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Wintersonnenwende

Substantiv, feminin. Oberbegriff: Sonnenwende (lateinisch: Solstitium). Die Wintersonnenwende fällt auf den 21./22. Dezember und markiert den Tag, an dem die Sonne die geringste Mittagshöhe am Horizont erreicht, was besagten Tag zum kürzesten und die darauffolgende Nacht zur längsten des Jahres macht. Die Nacht der Wintersonnenwende ist die vierte und letzte Unheilige Nacht eines jeden Jahres und gilt aufgrund der besonders langen Phase der Dunkelheit als die gefährlichste. Auch in den unmittelbaren Nächten vor und nach der Wintersonnenwende wird allerdings zu extremer Vorsicht geraten. 

 

Um den dunklen Tagen entgegenzuwirken, zelebrieren die Menschen den gesamten Dezember über die Julzeit, in der sie der Finsternis mit Lichterglanz begegnen. Höhepunkt ist dabei das Julfest, das am 22., 23. und 24. Dezember gefeiert wird. Es ist ein Fest der Lichter, bei dem man mit Freunden und Familie zusammenrückt, um gemeinsam der dunkelsten und gefährlichsten Zeit des Jahres zu trotzen und gleichzeitig zu feiern, dass die Tage nach der überstandenen Unheiligen Nacht nun wieder länger werden.
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In London herrscht der erste Nebellockdown, den die Hunts als Auszeit nach den anstrengenden letzten Wochen durchaus willkommen heißen. Sie nutzen die Zeit, um Leo und Toby, die beiden Ritualkinder, die sie Carlton entrissen und bei sich aufgenommen haben, kennenzulernen. 

Doch nicht alle können das Wochenende zum Regenerieren nutzen: Gabriel, Sky und Connor werden zu einem Notfalleinsatz ins East End gerufen. Geister sind in ein marodes Jugendheim eingedrungen und die Spuks müssen eins der im Haus vermissten Kinder retten. Trotz etlicher Erschwernisse und ungewöhnlichem Verhalten der Geister gelingt die Rettung, das Heim ist danach jedoch unbewohnbar. 

 

Carlton wird aufgrund seiner Aufnahmekampagne gebeten, die Jugendlichen in der Akademie zu beherbergen. Davon ist er zwar nicht begeistert, stimmt aber zu, um seine Fassade als einer von Londons Wohltätern aufrechtzuerhalten. Eigentlich hatte er die Normalostraßenkinder nur an seiner Akademie aufgenommen, um an ihnen unbemerkt ausprobieren zu können, ob der Geminus wirklich in der Lage ist, Normalos in Totenbändiger zu verwandeln. Da er seine Ritualkinder aber verloren hat, braucht er die Normalos dazu nun nicht mehr.

Um zu verhindern, dass Carlton den Jugendlichen etwas antut, wird Lorna Rifkin, seine Stellvertreterin im Stadtrat, mit neuen Lehrkräften, die sie für die Akademie ausgesucht hat, dafür sorgen, dass immer jemand vor Ort ist, um ein Auge auf die Normalos zu haben. Gleichzeitig sollen auch die Betreuerinnen aus dem Jugendheim mit in die Akademie integriert werden, was zu einer schrittweisen Öffnung der Institution für alle Kinder und Jugendlichen Londons führen könnte, die ein neues Zuhause brauchen.

Dass Lorna ihn kontrolliert und Susan ihm zudem die Ritualkinder weggenommen hat, will Carlton nicht auf sich sitzen lassen. Bevor er jedoch Rachepläne schmieden kann, muss er zunächst herausfinden, wie die Hunts und die Rifkins ihm und den Dreizehn auf die Schliche gekommen sind. Carlton verdächtigt dabei Blaine, da er wie vom Erdboden verschwunden zu sein scheint, seit er der Akademie den Rücken zugekehrt hat. Nicht einmal Draper, einer von Carltons fähigsten Männern, war in der Lage, ihn zu finden. 

 

Blaine ist von Wut und Hass auf seine Eltern zerfressen. Seine Mutter hatte ihn – einen der erfolgversprechendsten Geminusträger – kurz nach seiner Geburt entführt und somit die Reifung seines Zwillings verhindert. Seinen Vater hasst er, weil der ihn nur als einen gescheiterten Versuch ansieht, den er bezüglich seiner Machenschaften nie ganz ins Vertrauen gezogen hat. Cornelius wollten ihn ebenfalls nicht dabei unterstützen, das Ritual dreizehn Jahre später zu versuchen. Deshalb geht Blaine die Erweckung des Zwillings allein an. Zu seiner tiefsten Genugtuung funktioniert das Geminusritual trotz seines bereits jugendlichen Alters bei ihm perfekt und Blaine schmiedet Pläne, wie er mit seinem Zwilling am besten Rache an seinem Vater nehmen kann. Bei einem Blick auf Blaines Kindheit wird deutlich, dass er bereits im Alter von vier Jahren psychopathische Neigungen zeigte.

 

Die Ergebnisse der Blutuntersuchung von Leo, Toby und Cam zeigen nicht nur, dass die beiden Kleinen keine schwerwiegenden Mangelerscheinungen oder gesundheitliche Probleme aufweisen, sondern auch den Umstand, dass die drei Halbbrüder sind. Bevor Phil und Sue Cam jedoch von seiner Verwandtschaft zu Leo und Toby erzählen, wollen seine Eltern und älteren Geschwister zunächst Gewissheit bezüglich des Verdachts, Cornelius könnte der biologische Vater der drei sein …
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Dienstag, 5. November

 

Doktor Hunt, Mr Rifkin ist hier«, meldete Paul, einer der Rezeptionisten aus dem Team des Hampstead Health Centres, über die Sprechanlage. »Soll ich ihn zu Ihnen schicken?«

»Ja gern, danke, Paul.« 

Phil tippte rasch ein paar letzte Anmerkungen in eine seiner Patientenakten und war gerade fertig, als es an der Tür zu seinem Sprechzimmer klopfte. 

»Komm rein!«

Eddie trat ein, in der Hand einen Korb mit Thermokanne und einer Warmhaltebox. »Hey.« Er lächelte zufrieden, als er sah, dass Phil am Laptop gearbeitet hatte. »Gut, du hast noch nicht gegessen. Hank hat dir ein warmes Tomaten-Käse-Sandwich mit einer neuen Pestokreation gemacht. Du bist damit also zu einem seiner Testesser auserkoren und ich darf mich nicht nach Hause trauen, ohne deine Meinung mitzubringen.«

Phil lachte. »Alles, was dein Mann in seiner Küche zaubert, schmeckt göttlich. Da wird das Pesto mit Sicherheit keine Ausnahme sein.« Er schob den Laptop zur Seite und bot Eddie einen der Stühle vor seinem Schreibtisch an. »Setz dich. Wenn du mein Urteil abwarten sollst, musst du ja sicher nicht sofort wieder los, oder?«

»Nein. Das Mean & Evil ist bei Willa und Hank in guten Händen.« Eddie nahm Platz und reichte Phil Thermokanne und Warmhaltebox. »Ich kann dir also problemlos in deiner Mittagspause Gesellschaft leisten. Es sei denn, du musst arbeiten.« Er deutete zum Laptop. »Ich weiß ja nicht, für wie viel Chaos der Nebellockdown bei euch gesorgt hat.«

Phil winkte ab und holte zwei Tassen von einem Sideboard, die dort neben einem Wasserkocher standen. »Uns fehlt nur ein Tag, da hält sich das Chaos zum Glück noch in Grenzen. Es ist nur ungünstig, dass ich mir Donnerstag und Freitag freigenommen hab. Das macht die Umverteilung der ausgefallenen Termine schwieriger.«

Eddie musterte ihn mit einer hochgezogenen Augenbraue, während Phil verführerisch duftenden Kaffee aus der Thermokanne in die Tassen verteilte. »Deshalb denkst du aber hoffentlich nicht darüber nach, hierzubleiben, während der Rest deiner Familie nach Cornwall fährt. Ihr habt diese Auszeit alle mehr als verdient – und mehr als nötig.«

»Nein, ich fahre mit. Ich hab hier ein fantastisches Team, da funktioniert das Übernehmen von Patienten recht gut, wenn jemand frei hat. Trotzdem versuche ich natürlich so viel wie möglich vorher zu erledigen und umzuorganisieren. Die Auszeit war ja ein ziemlich spontaner Einfall. Der übrigens von deinem Sohn kam. Matt und Sky haben das Ganze dann organisiert und keinen Widerspruch geduldet.«

Eddie musste schmunzeln. »Ja, Matt kann ziemlich überzeugend sein. Es bedeutet ihm unglaublich viel, wie warmherzig ihr ihn bei euch aufgenommen habt. Und dass Gabriel ihn gebeten hat, mit ins neue Haus zu ziehen, bedeutet ihm noch mehr. Ich schätze, da lag ihm sehr daran, euch mit der Auszeit was Gutes zu tun.«

»Wir haben Matt wahnsinnig gern bei uns und du hast keine Ahnung, wie froh Sue und ich sind, dass er bei Gabriel so hartnäckig geblieben ist. Es tut unfassbar gut, zu sehen, wie er langsam wieder der Alte wird und sich nicht mehr nur verbissen in seine Arbeit oder den Sport stürzt. Ich danke allen guten Sternen, dass dein Sohn so geduldig mit meinem ist.«

Eddie hob seine Kaffeetasse zu einem Toast. »Darauf, dass zwei, die zusammengehören, wieder zusammengefunden haben.«

Phil hob ebenfalls seine Tasse. »Darauf trinke ich gern. Obwohl das eher einen von deinen guten Whiskeys wert wäre.«

Eddie lachte. »Den holen wir nach. Schließlich müssen wir ja auch noch feiern, dass du noch mal Vater geworden bist und zum ersten Mal Großvater wirst.«

Phil fiel in das Lachen mit ein. »Ja, in meiner Familie ist gerade eine Menge los«, stimmte er seinem Freund zu. »Aber die Großvaterschaft können wir ja gemeinsam feiern. Wie geht es Cleo und Tia?«

»Beide putzmunter.«

»Das freut mich.« Phil nahm einen weiteren Schluck von seinem Kaffee.

»Und wie geht es Sky?«, wollte Eddie wissen.

»Sehr gut. Bisher hat sie noch keine Übelkeit oder andere Beschwerden.«

»Schön das zu hören. Und wie machen sich die beiden Kleinen? Leben sie sich gut bei euch ein?«

Phil nickte. »Ja, es läuft erstaunlich gut. Toby ist zwar sehr schüchtern und wird noch Zeit brauchen, um sich zu erholen. Nicht nur psychisch, er ist auch körperlich sehr geschwächt. Aber er taut langsam auf. Besonders gegenüber Gabriel. Seinen Retter hat er ziemlich in sein Herz geschlossen. Aber auch Ella hat schon einen ganz guten Draht zu ihm gefunden.« Er öffnete die Warmhaltedose und der Duft, der daraus emporstieg, toppte den des Kaffees noch mal um Längen. »Leo ist deutlich offener und ein munterer Wildfang. Er ist körperlich allerdings auch in einer besseren Verfassung.« Er sah zu Eddie. »Und er hat einen Narren an Matt gefressen.«

Eddie grinste verschmitzt. »Na, dann hat das Kerlchen ja offensichtlich eine gute Menschenkenntnis.«

Phil biss in das Sandwich und verdrehte verzückt die Augen. »Oh wow. Das ist himmlisch. Richte Hank aus, dass ich ein ganzes Tablett von diesen Sandwiches bei ihm bestelle, wenn wir zum Feiern zu euch ins Mean & Evil kommen.«

Eddies Grinsen wurde noch ein bisschen breiter. »Das hört er mit Sicherheit gerne. Wie geht es mit den Kleinen denn jetzt weiter? Besorgt Peter euch Adoptionspapiere?«

Phil nickte bestätigend und genoss einen zweiten Bissen, bevor er weitersprach. »Obwohl er wegen der Sache im Jugendheim jetzt wohl erst mal einiges in der Akademie zu tun hat. Warst du gestern Abend mit dabei, als Lorna dort nach dem Rechten gesehen hat?«

Nach einem Geistereinbruch war ein Jugendheim im East End geschlossen worden und Amanda Carlisle, die Leiterin des Londoner Jugendamts, hatte Cornelius Carlton gebeten, die fünfundzwanzig Teenager sowie deren Betreuerinnen in der Akademie unterzubringen. Eddies Frau Lorna war daraufhin mit einem Teil ihrer Familie und einer Ladung an Grundausstattung zur Akademie gefahren, um sicherzustellen, dass es allen Normalos bei Carlton gutging und die Jugendlichen das Nötigste für die nächsten Tage hatten, da das Heim erst von Geistern gesäubert werden musste, bevor sie ihre Habseligkeiten holen konnten.

Eddie nickte. »Nell, Jack, Leslie, Dash und ich sind mit ihr gefahren. Die vier sind auch über Nacht dortgeblieben, nur für den Fall, dass Carltons Mitgefühl und Hilfsbereitschaft gegenüber den Kids und ihren Betreuerinnen schlagartig verpufft wären, sobald wir der Akademie den Rücken zugekehrt hätten. Die Nacht verlief aber wohl absolut problemlos und heute ziehen sechs neue Lehrkräfte dort ein, die Lorna dem guten Cornelius vorhin im Mean & Evil vorgestellt hat.«

»Ich wette, davon war er schwer begeistert.«

Eddie hob die Schultern. »So wie ich ihn heute erlebt habe, müsste ich glatt ja sagen. Der Mann ist ein Ass, was das Schauspielern angeht. Wenn ich nicht wüsste, wie er eigentlich tickt, würde ich ihm seine charmante Art sicher abnehmen. Aber da ich mehr weiß, sorgt der Mann bei mir für Gänsehaut und wir sollten wirklich zusehen, dass wir ihn zügig aus dem Verkehr ziehen.«

»Ganz deiner Meinung«, stimmte Phil ihm zu und deutete auf eine Klarsichttüte, die in Eddies Korb lag. Darin befanden sich eine Tasse und ein Glas. »Danke auf jeden Fall schon mal dafür. Ich glaube zwar nicht, dass uns das dabei helfen wird, Carlton das Handwerk zu legen, aber es wird uns Gewissheit für Cam, Leo und Toby bringen.«

Eddie winkte ab. »Die Sachen einzusammeln und vorbeizubringen, war ja kein großer Akt.« Er musterte Phil ernst. »Cam aber womöglich beibringen zu müssen, dass dieses Monster sein Erzeuger ist – darum beneide ich euch nicht.«

Phil legte das Sandwich ab und gönnte sich einen tiefen Schluck Kaffee. »Sue, Mum und ich haben es immer so gehalten wie du, Lorna und Hank. Familie wird nicht durch Blutsverwandtschaft definiert, sondern durch Liebe, Zusammenhalt und gemeinsame Werte.« Er seufzte. »Nichtsdestotrotz wird es Cam hart treffen, sollte der DNA-Test nachweisen, dass Carlton tatsächlich sein biologischer Vater ist. Aber dann sind wir für ihn da.«

»Cam ist stark.« Eddie schenkte seinem Freund ein aufmunterndes Lächeln. »Und er weiß, wer sein wirklicher Vater ist.«

Gerührt erwiderte Phil das Lächeln. »Danke.«

Eddie schüttelte den Kopf. »Nicht dafür.« Auch er nahm einen Schluck von seinem Kaffee. »Hoffen wir einfach, dass wir Carlton bald das Handwerk legen können. Wird er von der Metro Police weiter überwacht?«

»Ja. Pratt hat Leute aus dem Sondereinsatzkommando von Samhain dafür eingeteilt. Sowohl Carlton als auch Nathan Harris, die Delawares, Grayers sowie Garett Singer werden beschattet. Dass Harris mit zu den Dreizehn gehört, dürfte wohl klar sein. Bei den anderen dreien liegt der Verdacht zumindest sehr nahe, weil Carlton enge Geschäftsverbindungen zu ihnen pflegt und sie vor der Ritualnacht mehrfach von Evan an der Akademie gesehen wurden. Seit Samhain gibt es dagegen keine Aktivitäten mehr zwischen ihnen. Das mag sicher auch am Nebellockdown gelegen haben, aber da der jetzt vorbei ist, läuft die Überwachung auf Hochtouren. Auch Thad, Gabriel, Sky und Connor übernehmen nach ihren Dämmerdiensten Observationen. Irgendwann werden diese Dreckskerle einen Fehler machen und dann schnappen wir sie.«

»Je schneller, desto besser«, brummte Eddie. »Und vor allem gerne, bevor Carlton zu seinem Vergeltungsschlag gegen unsere Familien ausholt. Wirklich ruhig schlafen werden wir alle ja erst wieder, wenn er und seine Organisation Geschichte sind.«

»Wahre Worte«, stimmte Phil ihm zu. »Wir danken Cleo auf jeden Fall sehr dafür, dass sie mit ihren Verbindungen zur Mediengilde Carlton so schön im Rampenlicht hält. Damit verschafft sie uns Zeit, weiter gegen ihn zu ermitteln.«

Eddie lächelte verschlagen. »Ich glaube, Cleo und Lorna macht es diebisch viel Spaß, dafür zu sorgen, dass Carlton gut beschäftigt ist.« Er zog sein Handy aus der Hosentasche und sah auf die Uhr. »Das Interview bei LNN läuft gleich und Cleo wollte ein paar Leute vom Sender davon überzeugen, dass eine mehrteilige Reportage über die Akademie und wie sich dort gerade alles zu einem gemeinsamen Ort für Jugendliche egal welcher Rasse wandelt, mit Sicherheit auf großes Interesse bei den Zuschauern stoßen würde.«

Phil lachte auf. »Okay, damit wäre Carlton definitiv gut beschäftigt.« Er schnitt eine Grimasse. »Und jetzt bekomme ich doch ein schlechtes Gewissen, dass wir uns zu dieser Auszeit am Wochenende haben überreden lassen.«

»Nein«, entgegnete Eddie sofort bestimmt. »Eure Familie hat in den letzten Wochen verdammt viel durchgemacht. Das Mobbing in der Schule, bei dem Cam an Äquinoktium hätte sterben können, die Mordverdächtigungen gegen euch, der Terroranschlag in der Ravencourt, bei dem ihr Jules fast verloren hättet, und jetzt die zwei traumatisierten kleinen Jungen, die ihr bei euch aufgenommen habt. Da hättet ihr noch deutlich mehr als nur vier freie Tage außerhalb von London verdient. Also genießt die Auszeit und macht euch keine Sorgen. Der Rest von uns hält hier solange die Stellung.«

Phil bedachte ihn mit einem alles sagenden Blick. »Ich weiß, warum ihr uns als Freunde so wichtig seid.«

Eddie antwortete mit einem genauso viel sagendem Lächeln. »Gleichfalls. Obwohl Freundschaft ja jetzt gar nicht mehr das Einzige ist, das uns verbindet.« Er grinste vergnügt. »Dank unserer beiden Söhne sind wir jetzt ja quasi zu einer Großfamilie geworden und wie du vorhin so treffend festgestellt hast, ticken wir da sehr synchron. Zusammenhalt ist das Wichtigste. Also gönnt euch die Auszeit und überlasst Carlton und seine Leute solange uns.«
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Blaine starrte auf den Bildschirm, wo LNN gerade einen Werbeblock schaltete. Kurz darauf turnte eine abartig gutgelaunte Fernsehfamilie um einen Esstisch und feierte irgendeine neue Pastasoße, die es anscheinend geschafft hatte, dass alle drei versammelten Generationen vor lauter Ekstase gar nicht wussten, wohin mit sich. Genervt schaltete Blaine den Fernseher aus.

Das Letzte, was er jetzt gerade ertragen wollte, war gefakte Familienidylle.

Ihm reichte völlig die Idylle von Wir werden in der Akademie jetzt eine große glückliche Totenbändiger-Normalo-Familie, von der sein Vater und Lorna Rifkin in ihrem LNN-Interview gerade mit ähnlicher Ekstase geschwärmt hatten wie die bescheuerte Fernsehfamilie von ihrer Pastasoße.

Die Meldungen über Geistereinbrüche sowohl in einem Jugendheim als auch in einer Pflegeeinrichtung hatten schon am Tag zuvor die Nachrichten dominiert – und das, obwohl man aufgrund des Nebellockdowns nicht einmal Livebilder hatte senden können. In der Pflegeeinrichtung hatte sich das Personal aber offensichtlich ein bisschen was dazuverdient, indem sie mit ihren Handys das ein oder andere dokumentiert und die Videos dann an LNN verkauft hatten. Der Geistereinbruch dort war allerdings harmlos gewesen und man hatte nur deshalb Spuk Squads mit Totenbändigern angefordert, weil viele Bewohnerinnen und Bewohner bettlägerig waren. Ihre Zimmer hatte man deshalb besonders schützen müssen, während die übrigen Teammitglieder die eingedrungenen Geister bändigten. Da die Schutzbarrieren aber bloß durch einen Wasserrohrbruch im Keller beschädigt worden waren, den man zudem schnell bemerkt hatte, war der Vorfall insgesamt eher unspektakulär verlaufen.

Anders im Shelter. Das Jugendheim im East End hatte komplett evakuiert werden müssen und drei der Teenager lagen aufgrund von Geisterkälte oder Verletzungen, die sie sich auf der Flucht zugezogen hatten, im Krankenhaus. Da der Nebel sich über Nacht verzogen hatte, war die Säuberung des Gebäudes am heutigen Vormittag durchgeführt worden. Der Bau war jedoch so marode – und durch den Einsatz von Auraglue zusätzlich noch völlig verätzt – dass eine Rückkehr der Jugendlichen außer Frage stand. Die Leiterin des Londoner Jugendamtes hatte aber die unfassbar clevere Idee gehabt, Cornelius Carlton, den Retter aller benachteiligter Jugendlichen der Stadt, um Hilfe zu bitten. 

Blaine ballte die Fäuste.

Er hatte es schon ätzend gefunden, dass sein Vater den ganzen verwahrlosten Streetkids vor Samhain ein sicheres Dach über dem Kopf angeboten hatte. Der Einzug von fünfundzwanzig weiteren Jugendliche samt ihrer Betreuerinnen bedeutete, dass es bald genauso viele Totenbändiger wie Normalos an der Akademie gab. An der Akademie! Dem Ort, der einmal von Totenbändigern für Totenbändiger eingenommen worden war und der nur für sie bestimmt sein sollte. Dass sein Vater ihn jetzt für Unbegabte öffnete und sich praktisch von ihnen überrennen ließ, war so verdammt falsch, dass Blaine vor Wut kochte.

Ihm war klar, dass die ursprüngliche Idee seines Vaters gewesen war, mit der Aufnahme der Streetkids Versuchskaninchen in die Finger zu bekommen, mit denen er nach dem vierten Ritual die Verwandlung von Normalos in Totenbändiger hätte testen können. Ihm war auch klar, dass dieser Schuss nun, da er seine Geminuskinder verloren hatte, nach hinten losgegangen war und Lorna Rifkin das Ganze schamlos ausnutzte. Was Blaine dagegen nicht verstand, war, wieso zum Teufel sein Vater sich darauf einließ. 

Wieso hatte er gerade eine halbe Stunde lang herumgeheuchelt und so getan, als könnte er sich kaum etwas Wunderbareres vorstellen, als seine Akademie für minderbemittelte Unbegabte zu öffnen? Hatten seine Gegner irgendwas gegen ihn in der Hand, womit sie ihn erpressten? Aber wenn das der Fall war, wieso hatten sie ihn dann nicht verhaften lassen?

Das ergab für Blaine keinerlei Sinn. 

Es war allerdings absolut unerträglich, mit anzusehen, wie alles, für das die Akademie eigentlich stand, jetzt drohte, den Bach hinunterzugehen. Nicht nur, weil immer mehr Unbegabte dort einzogen. Auch die Stellen für Lehrkräfte wurden jetzt offensichtlich zum Teil von Lorna Rifkin mit Totenbändigern aus dem gemäßigten Lager besetzt. Und falls man die Akademie wirklich nicht mehr länger nur als Internat und Heim für ungewollte Totenbändigerkinder sah, sondern sie zu einem Jugendheim mit integrierter Schule für alle Londoner Kinder und Jugendliche werden sollte, die einen Schutzraum brauchten, war bald überhaupt nichts mehr von dem einstigen Ort für Totenbändiger übrig.

Blaine presste die Kiefer aufeinander.

Das war vollkommen inakzeptabel und er hoffte wirklich, wirklich sehr, dass dieses Heile-Welt-Idyll, von dem sein Vater ach so schwärmte, Teil eines richtig genialen Masterplans war, den sein alter Herr in der Hinterhand hatte. Dass er zum Schein die Scharade des charmanten Wohltäters aufrechthielt, konnte Blaine verstehen. Auch dass sein Vater für all die erlittene Schmach zurückschlagen und Vergeltung üben würde, war klar. Blaine machte sich allerdings Sorgen, wie viele Unzumutbarkeiten ihre Gegner bis dahin in der Akademie noch durchdrücken würden. Das alles wieder rückgängig zu machen, war zwar sicher nicht unmöglich, würde aber wertvolle Zeit und Ressourcen kosten, und das passte Blaine nicht im Geringsten. Sein Vater hatte in den letzten Jahren so viel aufgebaut, was er – Blaine – übernehmen wollte, da stand ihm ganz und gar nicht der Sinn danach, dass jetzt Lorna Rifkin und Susan Hunt dazwischenfunkten und alles verkomplizierten. Mit dem vierten Ritual sollte zur Wintersonnenwende endlich seine große Zeit kommen und die wollte er nicht damit beginnen, zig Altlasten wegräumen zu müssen, die sein Vater ihm hinterließ, weil der sich hatte austricksen lassen.

Absolutes No-Go.

Blaine schnaubte unwirsch. Es nervte ihn schwer, seine Pläne ändern zu müssen und die Schmach seines Vaters nicht länger auskosten zu können. Aber zu riskieren, dass alles zusammenbrach, brachte weder Triumph noch Genugtuung. Also würde er sich seinem Vater offenbaren. Je schneller er sich in dessen Organisation einführen ließ, desto schneller konnte er dann auch für den Abgang des großen Cornelius Carlton sorgen, denn dass sein Vater seinen Zenit überschritten hatte und wegmusste, bevor er noch mehr Schaden anrichten konnte, war ja wohl offensichtlich.

Blaine schwang sich vom Sofa und begann in einem Karton voller technischem Equipment zu kramen.

Wenn er seinem Vater wieder gegenübertrat, dann definitiv mit Stil.
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Es war kurz vor halb sechs, als Evan seinen Wagen vor seinem Elternhaus parkte. Die Autos seiner Eltern standen bereits in der Einfahrt und durchs Küchenfenster fiel Licht. Evan stellte den Motor ab, stieg aber nicht aus, sondern gönnte sich noch einen Moment Ruhe.

Der Tag war anstrengend gewesen und er verspürte wenig Lust auf die neugierigen Fragen seiner Mutter bezüglich der Neuzugänge an der Akademie. Die Nachricht von den Jugendlichen, die ihr Zuhause verloren hatten und deswegen so großzügig von Cornelius Carlton in der Akademie aufgenommen worden waren, hatte am Abend zuvor für mächtig viel Gesprächsstoff im Hause Miller gesorgt. Zum einen lobten seine Mum und sein Dad, wie spontan und wohltätig der Akademieleiter sich einmal mehr zeigte, zum anderen äußerten sie aber auch die Sorge, ob die neuen Bewohnerinnen und Bewohner nicht womöglich bedeuteten, dass Carlton nicht mehr so viel Zeit für Evans Privattraining haben könnte. Evan hatte große Mühe gehabt, nicht die Augen zu verdrehen. Seit er zur Akademie ging und seine Eltern ihn bei ihren Arbeitskollegen und Freunden als Protegé des allseits bekannten und immer beliebteren Stadtratsmitglied Cornelius Carlton präsentieren konnten, stellten sie ihrem Sohn jeden einzelnen Abend beim Essen gefühlt mehr Fragen nach seinem Tag als die letzten drei Jahre zusammengenommen. 

Evan hatte keine Ahnung, wie er das fand. Einerseits war es schön, dass seine Eltern mal mehr Interesse an ihm zeigten und er sich nicht so fühlte, als würde er sie ständig enttäuschen. Andererseits wurde aber immer wieder offensichtlich, dass sie nur Anteil an seinem Leben nahmen, weil jetzt jemand Berühmtes und Einflussreiches wie Carlton in ihm etwas Besonderes sah und man sich damit vor anderen interessant machen konnte. Das war kein wirklich gutes Gefühl. Vor allem, weil seine Mum und sein Dad keinen Schimmer hatten, was für ein Monster Carlton in Wirklichkeit war. Und extrabitter war, dass sie Evan vermutlich nicht einmal glauben würden, wenn er ihnen die Wahrheit über den Akademieleiter erzählt hätte.

Evan blieb weiter im Auto sitzen, schloss die Augen und genoss die Stille. Durch die Aufnahme der Jugendlichen aus dem Shelter war der Tag ziemlich unruhig gewesen. Am Morgen hatte es vor Unterrichtsbeginn eine Versammlung gegeben, auf der Carlton ihnen die Neuen vorgestellt und den verschiedenen Jahrgängen zugeordnet hatte. Anders als die Streetkids, die schon vor einigen Wochen in der Akademie eingezogen waren, waren die Jugendlichen aus dem Shelter zur Schule gegangen, sodass ihre Zuteilung in die einzelnen Klassen kein großes Problem war. Die Streetkids waren dagegen in einer Förderklasse, in der sie den Stoff aufarbeiten sollten, der ihnen fehlte, bis sie in die Regelklassen integriert werden konnten. Bei zweien war das bereits passiert. Cassy war schon nach nur drei Testtagen mit in Evans zwölften Jahrgang geschickt worden. Auch Aaron war recht schnell in die elfte Klasse integriert worden und brauchte nur noch Extrahilfe in Mathe und Physik. Seit heute Morgen gingen jetzt noch drei weitere Normalos in Evans Klasse. Damit gab es in der Zwölf jetzt fünf Normalos und nur vier Totenbändiger. Asha und Leroy waren darüber alles andere als erfreut gewesen.

Evan fragte sich, ob die Eltern der beiden wirklich zu Carltons Dreizehn gehörten und falls ja, ob Asha und Leroy das wussten. Jack, der als Mitglied der Ghost Reapers dabei gewesen war, hatte ihm aus erster Hand vom Zugriff an Samhain berichtet, und von Cam, Jules, Ella und Jaz wusste Evan von den Vermutungen der Polizei, dass einige Mitglieder der Dreizehn gemeinsam mit Carlton und Harris davongekommen waren. Ganz oben auf der Liste der Verdächtigen standen Mitchell Grayer und Andrew Delaware, die Väter von Asha und Leroy. Die wurden jetzt rund um die Uhr überwacht. 

Falls die Grayers und Delawares tatsächlich dazugehörten und falls Asha und Leroy davon wussten, hatte man ihnen definitiv eingeschärft, sich unauffällig und nicht anders als sonst zu verhalten, denn nichts anderes konnte Evan den Hunts zurückmelden.

Er seufzte. Die Euphorie über seinen Undercovereinsatz an der Akademie hatte deutlich nachgelassen. Es gab schlichtweg nicht viel zu berichten. Zwar war klar, dass Carlton einen Vergeltungsschlag plante, aber genauso klar war, dass er dabei unfassbar vorsichtig vorgehen würde, sodass es eher unwahrscheinlich war, dass Evan irgendwelche Vorbereitungen dazu mitbekommen würde.

Wie sinnvoll war sein Aufenthalt in der Akademie dann noch?

Ja, der Unterricht dort war ganz okay und er würde sicher ein recht gutes Abi schaffen. Außerdem konnte er nach dem Unterricht so viel trainieren, wie er wollte. Ruben war ein echt netter Kerl und immer bereit, ihn zu unterstützen. Entweder ließ er Evan seine Silberenergie spüren und gab ihm so Gelegenheit, das Blocken zu üben, oder sie gingen in den Keller der Akademie und öffneten Silberboxen, damit Evan auch das Blocken von Geisterfäden trainieren konnte. Und er wurde immer besser. Mittlerweile gelang es ihm bereits, Geister der Kategorie 3 lange genug zu blocken, um sie mit Auraglue zurück in ihre Box befördern zu können. Vielleicht durfte er dann demnächst sogar mal einen Lauf durch ein Trainingshaus versuchen. Das würde er nur zu gerne ausprobieren.

Auch Asha und Leroy waren nicht so schlimm, wie er befürchtet hatte. Sie drückten ihm im Unterricht zwar immer mal wieder blöde Sprüche, ließen ihn ansonsten aber links liegen, was völlig okay war.

Selbst wenn er keine spektakulären Informationen für die Hunts sammeln konnte, war es also nicht so, dass er es in der Akademie nicht aushielt oder seine Zeit dort nicht für seine Zwecke zu nutzen wusste. Aber er vermisste seine Freunde. Ruben war zwar ganz in Ordnung, doch da er ihm nichts anvertrauen konnte, kam kein wirkliches Gefühl von Freundschaft auf. Das hatte er nur bei Cam, Jules, Ella und Jaz und er hätte einiges dafür gegeben, sie wieder treffen zu können. Als sie sich während des Nebellockdowns per Videochat ausgetauscht hatten, hatte er vorsichtig in diese Richtung vorgefühlt, aber Sue wollte, dass er vorerst in der Akademie blieb und seine Rolle weiterspielte. Würde er jetzt plötzlich nicht mehr hingehen und sich stattdessen wieder mit den Hunts abgeben, wüsste Carlton sofort, was los war und warum Evan sich an der Akademie eingeschrieben hatte. Dann war zu erwarten, dass Carlton auch ihn auf seine Vergeltungsliste setzen würde und das wollte Sue unter allen Umständen vermeiden. Blieb Evan weiter an der Akademie und verhielt sich unauffällig, würde er unter Carltons Radar bleiben, weil der gerade genug andere und bedeutend drängendere Baustellen hatte, als sich Gedanken um Evan zu machen.

Widerstrebend hatte Evan dem zustimmen müssen und sich damit abgefunden, Cam, Jules, Jaz und Ella weiterhin nur online treffen zu können.

Genauso wie Jack. Beim Training mit den Ghost Reapers hatten sie sich ziemlich gut verstanden und gerade ihn hätte Evan wirklich gern mal wieder in natura gesehen.

Da bei den Hunts die geretteten Ritualkinder eingezogen waren, hatten seine Freunde den Nebellockdown ohne große Langeweile überstanden. Evan war dagegen allein und ihm war schon an Tag 1 die Decke auf den Kopf gefallen. Jack zum Glück auch, was zu stundenlangen Chats, gemeinsamem Online-Zocken und dem ein oder anderen Videocall geführt hatte. 

Jack war wirklich cool, doch ihn zu treffen, stand genauso außer Frage wie ein Treffen mit den Hunts, wenn Evan seine Tarnung nicht auffliegen lassen wollte. Er hoffte daher sehr, das Sondereinsatzkommando würde bald irgendetwas finden, um Carlton und den Rest der Dreizehn hochzunehmen. Jack hatte schon zugesagt, dann das Training mit Evan zu übernehmen. 

Ein kleines Lächeln flog über Evans Gesicht. 

Die Vorstellung gefiel ihm. Sehr sogar. 

Und bis dahin würde er eben alles an Training in der Akademie mitnehmen. Er war zwar kein Totenbändiger, aber er war ziemlich gut geworden und vielleicht würde er Jack damit ein bisschen beeindrucken können.

Sein Blick fiel erneut auf das erleuchtete Küchenfenster und er gab sich einen Ruck. Er musste nur das Abendessen hinter sich bringen, dann konnte er in sein Zimmer verschwinden. Hoffnung auf Chatten mit seinen Freunden bestand heute allerdings nicht. Da der Nebel sich verzogen hatte, gingen Cam, Jules, Ella und Jaz mit den Reapers in den St James’s Park, damit Cam dort seine neue Zwillingskraft testen konnte. Nachts lag der Park einsam und verlassen, sodass sie vor neugierigen Blicken geschützt waren. Das machte den Ort fürs Training mit der Zwillingsenergie perfekt. 

Evan stieg aus und gab sich Mühe, sich nicht zu sehr davon runterziehen zu lassen, nicht dabei sein zu können. Er eilte vom Bürgersteig zur Haustür und kniff geblendet die Augen zusammen, als der Bewegungsmelder das Magnesiumlicht aktivierte, das Einfahrt und Hausweg schützte. Schnell rammte er seinen Schlüssel ins Schloss, um der unangenehmen Helligkeit zu entkommen.

»Ich bin zurück!«, rief er ins Haus, woraufhin seine Mutter sofort im Durchgang zur Küche erschien.

»Sehr schön!«, strahlte sie ihn an. »Das Essen ist fast fertig. Geh schnell hoch und zieh dich um.« Sie wedelte mit den Händen in Richtung Treppe. »Dein Vater und ich wollen alles über die Neuzugänge in der Akademie hören. Sind welche davon in deinen Jahrgang gekommen?«

»Ja. Drei.«

»Oh, wirklich.« Sie verzog kurz das Gesicht, lächelte dann aber wieder. »Na ja, sei es drum. Sie werden ja sicher nicht solches Talent haben wie du, nicht wahr?«

Evan kämpfte damit, aus seinem inneren Augenrollen kein äußeres werden zu lassen, sparte sich eine Antwort und lief an ihr vorbei in Richtung Treppe.

»Wir haben übrigens das Interview von Master Carlton und der stellvertretenden Stadträtin Rifkin aufgenommen«, informierte ihn seine Mutter, als er die Stufen hinaufeilte. »Dein Mentor war wie immer sehr beeindruckend. Du kannst es dir später mit uns ansehen, wenn du magst.«

»Mum, das Interview findet man auch im Internet und ich hab eine Zusammenfassung im Radio gehört. Außerdem hab ich eine Menge Hausaufgaben, daher wird das leider nichts mit einem gemeinsamen Fernsehabend.«

»Oh. Natürlich. Schule geht vor. Du sollst bei deinem Abschluss schließlich auf allen Ebenen glänzen. Wir wollen Master Carlton ja nicht enttäuschen, nachdem er so viel Zeit und Arbeit in dich steckt.«

»Nein, natürlich nicht.« Evan schloss deutlich vernehmlich seine Zimmertür hinter sich, um jeder weiteren Diskussion zu entgehen. Entnervt lehnte er sich dagegen und schloss für einen Moment die Augen.

Es konnte definitiv nicht schnell genug gehen, Beweise gegen Carlton zu finden, um dieser Farce hier ein Ende zu bereiten.
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Zur selben Zeit im Haus der Hunts

 

Freudiges Gebell ertönte, als Connor den Schlüssel in die Haustür steckte und kaum dass er sie aufschob, wuselten auch schon Sherlock und Holmes um seine Füße herum, um erst ihn und dann die anderen zu begrüßen. 

»Ihr seid wieder da!« Leo kam aus der Küche geflitzt, blieb aber artig in gebührendem Abstand zur offenen Tür im Flur stehen. »Habt ihr alle Geister, die sich im Heim versteckt haben, gebändigt?«

»Yep.« Sky strubbelte dem kleinen Wildfang über den braunen Haarschopf. »Wir haben alle eingefangen und sie werden im Tower vernichtet.«

Da sich der Nebel über Nacht im Shelter aufgelöst hatte, waren die Spuk Squads, die bereits am Tag zuvor dort im Einsatz gewesen waren, damit beauftragt worden, das Gebäude zu säubern, damit das Loch im Dach geschlossen werden konnte. In den nächsten Tagen würde dann die Squad aus dem East End gemeinsam mit einigen Streifenkollegen den Kids aus dem Shelter ermöglichen, ihre persönlichen Dinge aus dem Haus zu holen, sofern sie noch einmal dorthin zurückkehren wollten. Manche waren von dem Erlebten zu traumatisiert und weigerten sich, das Haus noch einmal zu betreten. Für diese Jugendlichen würden die Betreuerinnen die Sachen packen. Ob das Gebäude noch einmal als Jugendheim dienen würde, selbst wenn es saniert worden war, schien äußerst fraglich. 

»Cool!« Begeistert hopste Leo auf und ab und zwängte sich dann zwischen Connor, Sky und Gabriel durch zu seinem besonderen Freund, als der die Tür geschlossen hatte. »Matt!« Strahlend blickte er zu ihm auf. »Hast du in deinen Häusern auch Geister gefunden?«

Matt und die Ghost Reapers hatten gemeinsam mit den Mighty Evils die weitere Überprüfung leer stehender Häuser im Londoner Umland übernommen. Die Hoffnung dabei den Ort zu finden, an dem Leo, Toby und die anderen Ritualkinder versteckt worden waren, hatten sie allerdings begraben. Am Samstag war während des Nebellockdowns ein verlassenes Landgut in den Ausläufern des Colne Valley Regional Parks in Flammen aufgegangen und bis auf die Grundmauern abgebrannt. Die Feuerwehr ging von Brandstiftung aus und bemühte sich gerade, die Besitzverhältnisse zu klären. Der Landsitz hatte jahrelang leer gestanden, bis er vor sechs Jahren von einer Stiftung für Denkmalschutz gekauft worden war, die den Gutshof aber anscheinend nie restauriert hatte. Bei der Überprüfung besagter Stiftung mussten die ermittelnden Beamten feststellen, dass sie sich vor gut drei Jahren in Luft aufgelöst hatte. Als Pratt ihnen den Bericht der Brandermittler mit dem Vermerk »Äußerst verdächtig« weitergeleitet hatte, hatten Connor, Gabriel und Sky ihm nur zustimmen können. Der Verdacht lag nahe, dass der Hof der Ort gewesen war, an dem die Ritualkinder aufgewachsen waren, und Carlton ihn hatte niederbrennen lassen, um Spuren zu verwischen. Über das ehemalige Versteck der Kinder somit keine Beweise sammeln zu können, war zwar frustrierend, aber nichts, womit sie nicht gerechnet hatten. Dass Carlton nach dem Schlag gegen ihn und seine Organisation alles daransetzen würde, Spuren zu vernichten, die ihm zum Verhängnis werden konnten, war zu erwarten gewesen. 

Doch es ging bei der Überprüfung der Häuser nicht nur darum, Beweise gegen Carlton zu finden. Sie suchten auch nach den Abtrünnigen, denn immerhin mussten sie davon ausgehen, dass diese an Samhain ebenfalls das Geminusritual durchgeführt hatten. Dass Carlton die Zwillinge in Leo und Toby weiterwachsen ließ, hatten sie vereiteln können. Wie es um den Geminus der Abtrünnigen bestellt war, wussten sie dagegen nicht. Doch vielleicht ließ sich in einem der leer stehenden Häuser eine Spur zu ihnen finden. Diesen Job hatten die Reapers mit den Evils übernommen.

»Es gab nur ein paar ganz harmlose Geister.« Matt nahm Leo zur Begrüßung auf den Arm, um das hopsende Energiebündel ein bisschen runterzubringen. »Die hab ich mit meiner Freundin Leslie und meinem Bruder Jack ganz schnell erledigen können.« Der Einfachheit halber hatten sie Leo und Toby erzählt, dass Matt genauso ein Geisterjäger war wie Gabriel, Sky und Connor, aber nicht für die Polizei, sondern in einem anderen Team arbeitete. »Und was hast du heute gemacht? Habt ihr wieder gebacken?« Er stupste Leo in Bauch und Brust, wo diverse Flecken seinen Pullover zierten. »Du bist ganz mit Mehl bestäubt.« 

Leo lachte. »Ich durfte Eier, Milch und Mehl durcheinander machen. Dann hat Sue Pfannkuchen daraus gemacht. Und Granny hat Apfelpott draufgetan und sie eingerollt und jetzt schmecken sie ganz großartig!«

Alle mussten schmunzeln.

»Das glaube ich sofort.« Connor hängte seine Jacke auf. »Grannys Apfelkompott ist das leckerste, das ich je gegessen hab.«

»Dann komm!« Leo zappelte, damit Matt ihn runterließ. »Wir haben ganz viele Pfannkuchen gemacht! Jeder kann einen haben!« Er nahm Connors Hand und zog ihn mit sich Richtung Küche.

Toby stand im Türrahmen und lugte in den Flur hinein. Er war deutlich vorsichtiger und nahm die Regel, dass er und Leo sich bei Dunkelheit von offenen Außentüren fernhalten sollten, sehr ernst. Jetzt flog jedoch ein kleines Lächeln über sein Gesicht, als er sah, dass die Haustür zu war und er Gabriel erblickte.

Der erwiderte das Lächeln. »Hey kleiner Mann.« Er beugte sich zu Toby herab und hob ihn hoch. »Schön, dich wiederzusehen.« Er spürte die unglaubliche Erleichterung des Kleinen, als Toby den Kopf an seine Schulter schmiegte. Mitfühlend drückte Gabriel ihn an sich. »Wir sind alle wieder da«, sagte er sanft und strich ihm versichernd über den Rücken. »So wie ich es dir versprochen hab.«

Toby nickte und grub seine Finger in Gabriels Pullover.

Matt trat zu ihnen und zauste Toby liebevoll durch den himmelblauen Haarschopf, dann gingen die drei gemeinsam in die Küche, wo Granny, Phil und Sue mit Tee und Kaffee auf sie warteten.

»Ich schätze, essen wollt ihr noch nichts?«, fragte Edna an Sky, Gabriel und Matt gewandt, als sie ihre Enkel mit Getränken versorgte.

»Genau.« Sky nahm den Tee entgegen. »Wir heben uns die Pfannkuchen lieber für später auf.« 

Mit Schwangerschaftsübelkeit hatte sie bisher noch keine Probleme, sollten sie im Park allerdings gleich Geister bändigen, würden die für Übelkeit sorgen.

»Wo sind die Kids?« Gabriel setzte sich mit Toby auf dem Schoß zu den anderen und zog den Teller des Kleinen zu sich. Granny hatte den eingerollten Pfannkuchen kleingeschnitten und als Schnecken auf den Teller gelegt. Viele konnte Toby davon allerdings noch nicht gegessen haben, deshalb spießte Gabriel eine auf und hielt sie seinem Schützling hin. Toby nahm die Gabel und schob sich die Pfannkuchenschnecke in den Mund. 

»Sie machen noch Schulaufgaben«, antwortete Edna. »Damit sie nichts mit nach Cornwall nehmen müssen.«

»Und Jaz muss für die Prüfung morgen lernen!«, fügte Leo hinzu. »Damit sie Auto fahren darf.«

»Ich bin mir sicher, die Prüfung bekommt sie locker hin.« Phil nahm sich einen zweiten Pfannkuchen und bestrich ihn dick mit Pflaumenkompott.

»Auf jeden Fall«, bekräftigte Edna. »Das Mädchen ist ein Naturtalent.«

»Bist du heute noch mal mit ihr gefahren?«, fragte Sky.

Ihre Grandma nickte. »Sie ist perfekt vorbereitet.«

»Klingt gut.« Gabriel sah erfreut zu, wie Toby jetzt selbst eine Pfannkuchenschnecke auf die Gabel spießte und ohne Aufforderung weiteraß. »Gab es hier sonst irgendwas Wichtiges?«

»Wir waren auf dem Spielplatz!«, verkündete Leo. »Toby, Ella, Jules, Cam und ich. Als Granny mit Jaz Auto fahren war.«

»Na, ich wette, das hat richtig viel Spaß gemacht«, meinte Matt.

Leo nickte enthusiastisch. »Wir hatten den Spielplatz ganz für uns allein und wir sind gerutscht und gewippelt.«

Sky schmunzelte. »Gewippelt?«

Wieder nickte Leo eifrig. »Auf der Wippe. Und Ella hat gesagt, es gibt Spielzeug extra für den Sandkasten und wir fahren morgen in einen Laden, um welches zu kaufen. Nicht nur für den Spielplatz. Auch für übermorgen, wenn wir ans Meer fahren. Da gibt es nämlich auch ganz viel Sand, weißt du?«

 

Eine halbe Stunde später krabbelten die beiden Minis in ihr Bett. Nach dem Abendessen hatten die zwei sich Matt und Gabriel ausgesucht, um sie nach oben zu bringen. Da die Wahl der Kleinen bisher jeden Abend auf die beiden gefallen war, waren die vier beim Waschen, Zähne putzen und Schlafanzug anziehen mittlerweile schon ein eingespieltes Team. 

»Wow, die sehen ja klasse aus«, bestaunte Gabriel gebührend die beiden Handgelenkschienen, die heute mit der Post gekommen waren. Neben seiner roten besaß Toby jetzt noch eine blau gestreifte und eine mit bunten Zeichnungen von Hunden und Katzen. »Gefallen sie dir?«, fragte Gabriel, als er sich neben Toby auf die Matratze setzte.

Toby nickte.

Sacht nahm Gabriel die verkrampfte Hand des Kleinen in seine. Zum Waschen und Zähne putzen hatte er Toby die Schiene abgenommen und bevor er ihm für die Nacht wieder eine anlegte, massierte er Gelenk und Finger so, wie Doktor Bailey es ihnen gestern gezeigt hatte.

»Tut deine Hand weh?«

Toby blickte ihn unsicher an und hob die Schultern.

Gabriel seufzte innerlich. »Du musst keine Angst davor haben, uns zu sagen, wenn dir deine Hand wehtut. Weißt du nicht mehr, dass Doktor Bailey genau das wollte? Du sollst uns immer Bescheid geben, wenn dir eine Übung zu wehtut, oder wenn deine Hand eine Pause von der Schiene braucht.«

»Das hat Sue ihm auch gesagt.« Leo kroch unter die Bettdecke und nahm seinen Teddy in den Arm. »Sie hat heute Nachmittag die Zauberübungen mit ihm gemacht. Und sie hat ihm gezeigt, wie er mit seiner Silberenergie machen kann, dass es seiner Hand besser geht. Wenn wir ins Bett gehen und ihr noch mal wegmüsst, zaubert sie noch mal mit ihm. Hat sie versprochen. Und Phil liest uns eine Geschichte vor!«

Lächelnd strich Matt ihm über den Kopf. »Das klingt fantastisch.«

Leo strahlte ihn an. »Ja, das finde ich auch!«

Toby wirkte dagegen nicht so glücklich, als er zu Gabriel sah. »Warum müsst ihr noch mal weggehen?«, fragte er leise und lehnte sich an ihn, während Gabriel weiter sanft die kleine Hand massierte.

Gabriel legte den Arm um ihn und zog ihn an sich. »Es gibt hier in London einen Park, darin steht ein Haus, in dem man sich ansehen kann, wie die Leute früher gelebt haben. Neben dem Haus gibt es einen tollen Spielplatz mit einer Kletterburg mit Rutschen und vor dem Haus ist ein Jahrmarkt mit bunten Holzbuden, an denen man leckere Sachen kaufen und Spielzeug gewinnen kann. Außerdem gibt es Karussells.«

»Was ist ein Jahrmarkt?«, fragte Leo. »Und was sind Karussells?«

Matt zog sein Smartphone hervor und suchte im Internet ein paar Bilder, die ähnliche Karussells und Buden zeigten wie die in Covington.

»Oh, das ist toll!«, meinte Leo mit großen Augen.

Gabriel nickte. »Absolut. Der Ort im Park heißt Covington Garden und wenn er in ein paar Wochen öffnet, gehen wir mit euch dahin und ihr könnt Karussell fahren und ganz viele leckere Sachen probieren.«

»Echt?« Leos Augen wurden immer größer. »Und können wir auch rutschen? Du hast gesagt, da gibt es Rutschen.«

Gabriel lachte. »Ja, ihr könnt da auch rutschen.«

»Cool! Die Rutsche ist nämlich das Allerbesteste auf dem Spielplatz!«

Schmunzelnd steckte Matt sein Handy wieder ein. »Dann wird dir die Kletterburg in Covington ganz bestimmt gefallen.« Er blickte zwischen ihm und Toby hin und her. »Das Problem ist aber, dass um Covington Garden herum noch ein anderer Park liegt und in dem Park gibt es noch ein paar Geister. Damit die aber weder euch noch den anderen Kindern, die Karussell fahren und rutschen wollen, etwas tun können, müssen wir die bändigen. Wenn die Kinder mit ihren Eltern nach Covington kommen, soll niemand Angst vor Geistern haben müssen. Deshalb gehen Gabriel und ich mit den anderen gleich noch mal weg. Wir machen den Park sicher, damit wir dort in ein paar Wochen alle zusammen eine richtig schöne Zeit haben können.«

»Cool!«, meinte Leo begeistert.

Toby blieb dagegen stumm.

»Keine Sorge.« Gabriel gab ihm einen Kuss auf den blauen Haarschopf. »Es sind nicht mehr viele Geister dort im Park und wir passen alle aufeinander auf. Und wenn du morgen früh aufwachst, frühstücken wir alle zusammen. Okay?«

Toby nickte. »Okay.«

Vom Flur drangen Schritte zu ihnen und kurz darauf traten Phil und Sue ins Kinderzimmer, dicht gefolgt von Sherlock, Holmes und Watson.

»Bereit für die Gute-Nacht-Geschichten?« Phil hatte einen kleinen Stapel Bücher aus dem Wohnzimmer mitgebracht und nahm ein paar weitere von der Kommode. »Jeder darf sich eine aussuchen.«

Gabriel gab Toby noch einen Kuss auf den Kopf. »Wir sehen uns morgen, kleiner Mann. Versprochen. Und jetzt genieß die Geschichte und dass Mum deine Hand besser macht.« Er drückte den Kleinen noch einmal an sich, dann stand er von der Bettkante auf und machte seiner Mutter Platz.

Sue schenkte ihm ein Lächeln und zog ihn zu sich runter, um ihm einen Kuss auf die Stirn geben zu können. »Du hast keine Ahnung, wie sehr ich mich über dein Versprechen freue.«

»Ja, ich auch«, stimmte Phil ihr zu, als er sich neben Leo ins Bett setzte. Wie Sue schenkte auch er seinem Ältesten ein Lächeln und blickte dann von ihm zu Matt. »Viel Erfolg. Ich bin wirklich gespannt, was ihr nachher zu berichten habt.«
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Zur selben Zeit im Haus der Millers

 

Evan? Hörst du uns gar nicht zu?«

Der leicht anklagende Tonfall seiner Mutter ließ Evan aufsehen. Er hatte sich in der Tat vor einer Weile aus dem Gespräch ausgeklinkt und seine Gedanken schweifen lassen. Wie zu erwarten gewesen war, hatten seine Eltern während des Abendessens alles über die neuen Jugendlichen in der Akademie erfahren wollen und ob es dadurch Änderungen bei Evans Unterricht und seinen Trainingseinheiten geben würde. Evan hatte ihnen bereitwillig Auskunft gegeben, konnte aber nicht sagen, ob sein Training mit Carlton in dieser Woche ausfallen würde, weil der Akademieleiter zu viele andere Termine hatte. Das darauf folgende Herumphilosophieren, inwieweit man Verständnis für Verschiebungen im Trainingsplan haben musste, weil Stadtrat Carlton eben ein vielbeschäftigter Mann war, hatte Evan seinen Eltern überlassen und bloß still seine Kürbissuppe gelöffelt.

»Tut mir leid«, meinte er jetzt entschuldigend. »Wegen der Neuen war der Tag ziemlich wuselig und Ruben hat mich beim Training auch nicht gerade mit Samthandschuhen angefasst. Ich bin echt erledigt. Was hab ich denn nicht mitbekommen?«

Seine Mutter winkte ab. »So wichtig war es nicht. Möchtest du noch Suppe?«

»Nein danke. Ist es okay, wenn ich in mein Zimmer gehe? Ich hab noch Hausaufgaben.«

Sein Vater nickte. »Natürlich, geh nur.«

»Danke.« Evan stand auf, stellte sein Geschirr zusammen und brachte es in die Küche.

»Ach, fast hätte ich es vergessen«, rief seine Mutter ihm hinterher, als er in den angrenzenden Raum verschwand. »Im Wohnzimmer liegt ein Päckchen für dich.«

Evan öffnete die Spülmaschine und runzelte verwundert die Stirn. Er hatte nichts bestellt. Rasch räumte er Teller, Glas und Löffel ein und lief dann hinüber ins Wohnzimmer. Auf dem Sideboard lag ein quadratisches Päckchen, etwas größer als seine Hand. Laut Adressaufkleber kam es von einem großen Onlinehändler. Noch immer verwirrt, aber zumindest halbwegs davon überzeugt, dass ihn wohl keine Paketbombe darin erwarten würde, nahm er das Päckchen hoch. Es war eher leicht – was hoffentlich ebenfalls gegen eine Paketbombe sprach.

Himmel, dachte er schon zu paranoid?

Warum zum Henker sollte ihm jemand eine Bombe schicken?

»Was hast du dir denn bestellt?«, fragte seine Mutter aus dem Esszimmer.

»Bloß Kram für die Schule«, rief er zurück. »Ich bin jetzt oben. Gute Nacht!«

»Gute Nacht!«

Evan eilte die Stufen hinauf in sein Zimmer. Dort legte er das ominöse Päckchen auf seinen Schreibtisch und holte sein Taschenmesser aus einer der Schubladen. Er hatte die Klinge gerade angesetzt, um das Klebeband durchzutrennen, als ein Summen ihn heftig zusammenfahren ließ.

Sein Zweithandy meldete eine eingegangene Nachricht. Das Handy, das er für seine Kommunikation mit den Hunts und den Reapers benutzte.

Irritiert legte Evan das Messer zur Seite. Cam und die anderen waren heute mit den Reapers im St James’s Park, um Cams neue Zwillingskraft auszuprobieren. Sie hatten versprochen, sich bei ihm zu melden, um zu erzählen, wie es gelaufen war, aber so früh hatte er nicht damit gerechnet.

Er aktivierte das Display.

Nachricht von Jack.

Evans Herz machte einen freudigen kleinen Hüpfer und er klickte rasch die Mitteilung an.

HEY. DIE PAKETÜBERWACHUNG HAT MIR MITGETEILT, DASS MEIN PÄCKCHEN ANGEKOMMEN IST. HAST DU ES SCHON AUSGEPACKT?

Evan musste lächeln und sein Herz hüpfte gleich noch einmal.

NOCH NICHT, schrieb er zurück. ABER DA ICH JETZT WEIß, DASS ES VON DIR IST, MUSS ICH MIR KEINE SORGEN MEHR ÜBER EINE PAKETBOMBE MACHEN. HOFFE ICH ZUMINDEST, fügte er mit zwei Emojis hinzu. Eins mit purem Entsetzen im Gesicht, das zweite mit zugehaltenen Augen.

Jack antwortete mit einem Emoji, das Tränen lachte. Dazu schrieb er: WER WEIß? und fügte noch ein cooles Sonnenbrillen-Emoji hinzu. Dann schickte er noch eine zweite Nachricht hinterher. PACK ES AUS UND DANN VIDEOCHAT IN FÜNF MINUTEN?

Wieder lächelte Evan. KLAR! BIS GLEICH.

Er sparte sich jede weitere Vorsicht und öffnete das Päckchen. Als er sah, was drin war, musste er lachen.

Spy Watch – Die ultimative Agentenuhr.

Evan zog die Box mit der Armbanduhr heraus. Sie sah aus wie eine schlichte schwarze Digitaluhr, doch die Beschreibung verriet, dass sie nicht nur ein Fitnesstracker war, sondern auch eine Ortungsfunktion sowie einen Notfallknopf enthielt, falls man bei Cross-run-Läufen, beim Wandern, Hiken oder ähnlichen Aktivitäten in freier Wildbahn in Schwierigkeiten geriet. Telefonieren und ins Internet gehen konnte man mit der Uhr ebenfalls. Alles, was moderne Agenten brauchen! hieß es mit einem Augenzwinkern am Ende der Produktbeschreibung, die sich auf der Rückseite der Box befand. Es war klar, dass die Uhr von den Machern eher als eine Art Gag-Geschenk gedacht war. Doch die angepriesenen Funktionen waren tatsächlich vorhanden, und während Evan seinen Laptop für den Videochat hochfahren ließ, stellte er die Uhrzeit ein und blätterte durch die Gebrauchsanweisung.

Die Chatbenachrichtigung auf seinem Laptop klingelte und Evan öffnete das Videofenster. 

»Hey«, grüßte Evan. »Danke für die coole Uhr!«

Jack antwortete mit einem verschmitzten Grinsen. »Gern geschehen. Ich dachte, wenn du für uns schon den Undercoverspion im feindlichen Lager machst, solltest du dafür auch die richtige Ausrüstung haben.«

Evan lachte. »Ich bin zwar mit der Gebrauchsanweisung noch nicht durch, aber schon jetzt davon überzeugt, dass mir für unsere geheime Kommunikation mein Zweithandy und Videochats auf dem Laptop lieber sind.«

Wieder grinste Jack. »Mir auch. Die soll die Uhr aber auch gar nicht ersetzen. Das ist nur ein ziemlich günstiges Modell. Keine Ahnung, wie gut man damit wirklich telefonieren oder ins Internet gehen kann. Aber vielleicht funktionieren ja Ortungsfunktion und Panikknopf. Das können wir gleich mal austesten und die Uhr mit meinem Handy koppeln. Und nein, das ist kein billiger Versuch, dich zu stalken.« Er zwinkerte Evan spitzbübisch zu.

Der schnaubte und ließ sich mit einem wohligen Kribbeln im Bauch auf das Spielchen ein. »So wahnsinnig viel gäbe es da bei mir gerade auch nicht zu stalken. Ich bin entweder in der Akademie oder hier zu Hause. Bei dir ist es sicher viel spannender. Solltest du jetzt nicht eigentlich mit den anderen im St James’s Park sein?«

»So viel zu tun ist da nicht mehr, deshalb hat Matt den Reapers heute Abend freigegeben. Und Mum wollte, dass ich mit dir ein paar Dinge wegen der Neuzugänge an der Akademie abspreche.«

Evan runzelte die Stirn. »Will deine Mum, dass ich ein Auge auf sie hab? Aber dafür sind doch die neuen Lehrkräfte da, oder nicht? Sie sind heute Nachmittag angekommen. Ich hab sie zwar selbst nicht gesehen, weil ich mit Ruben im Keller beim Training war, aber David hat uns erzählt, dass sie im Personaltrakt eingezogen sind.«

Jack nickte. »Sie werden dort die anderen Lehrer und natürlich auch Carlton im Auge behalten. Mum hätte aber auch gerne Feedback von dir. Es kann ja immerhin gut sein, dass die Neuen sich nicht unbedingt gleich irgendwelchen wildfremden Lehrern anvertrauen, wenn sie nicht korrekt behandelt werden. Schüler haben untereinander da oft einen besseren Draht zueinander. Vor allem, weil du wie sie ein Normalo bist. Außerdem bist du in deinen Klassen ja beim Unterricht dabei und kannst aus erster Hand berichten, falls es Lehrer gibt, die die Neuen mobben.«

Das leuchtete Evan ein. »Okay. Klar kann ich das beobachten. Drei von ihnen sind in meinem Jahrgang. In Rubens sogar fünf. Der Rest ist jünger, aber ich seh sie beim Mittagessen. Da kann ich mich bei ihnen umhören.«

Jack hob den Daumen. »Perfekt. Falls irgendwas akut nicht gut läuft, kannst du dich an unsere Lehrer wenden. Ansonsten gibst du mir einfach abends ein kurzes Update und ich leite es dann an Mum weiter. Ich schätze, sie will vor allem herausfinden, wer Carlton gesinnungsmäßig nahesteht und damit vielleicht noch andere Arbeiten für ihn erledigt als nur an der Akademie zu unterrichten.«

Das bedeutete dann wohl, sie würden sich ab jetzt jeden Abend online treffen. Das gefiel Evan ziemlich gut. »Klar, kriege ich hin.«

»Außerdem werde ich dein Verbindungsmann, wenn die Hunts übermorgen nach Cornwall fahren. Wegen Mums Updates chatten wir dann zwar sowieso jeden Abend, aber falls irgendwas Dringendes zwischendurch anfallen sollte, melde dich bei mir.«

Auch das gefiel Evan ziemlich gut. »Okay, mach ich, danke.«

Jack lächelte. »Nicht dafür. Ich würde nicht mit dir tauschen wollen. Muss ziemlich ätzend sein, in der Akademie die ganze Zeit eine Rolle spielen zu müssen und all deine echten Freunde bloß per Videochats sehen zu können.«

Evan seufzte. »Ja, das nervt.« Dann zuckte er jedoch die Schultern und erwiderte das Lächeln. »Aber wenn ich euch so helfen kann, zieh ich das durch.«

»Ich weiß.«

Der tiefe Blick, mit dem Jack ihn über den Bildschirm fixierte, ließ Evans Magen heftig kribbeln. Dann grinste Jack wieder verschmitzt und deutete auf die Agentenuhr, die Evan in der Hand hielt. 

»Wie sieht es aus? Willst du das Ding nur als fancy Zeitanzeiger tragen oder sollen wir es spionagemäßig mit meinem Handy koppeln, damit Agent Miller und Agent Rifkin zukünftig gemeinsam an der Mission Gänseblümchen arbeiten können?«

Evan lachte auf. »Mission Gänseblümchen?«

»Na, wir können sie ja schlecht Mission Carltons Ewige Jagdgründe nennen. Missionen haben immer total unauffällige Codenamen, damit keiner Verdacht schöpft. Guckst du keine Agententhriller?«

»Doch. Aber ich finde, wenn wir schon gemeinsam daran arbeiten, könnten wir dem Ganzen einen etwas spektakuläreren Namen geben.«

»Zum Beispiel?«

»Hmmm.« Evan überlegte kurz. »Wie wäre es mit Mission Mörderische Miesmuschel?«
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20:14 Uhr, Südwesteingang des St James’s Parks

 

Matt ließ seinen Kombi ausrollen und parkte an einer der kleinen Holzhütten, die im Park verschiedene Imbissbuden beherbergten. Jaz stoppte hinter ihm. Sky und Connor hatten sie fahren lassen und Connor hatte den Part des begleitenden Fahrlehrers übernommen. Normalerweise hätten sie mit den Autos nicht in den Park hineinfahren dürfen, doch Matt hatte für die Säuberung eine Ausnahmegenehmigung bekommen. Da das Gelände bei Einbruch der Dämmerung momentan aber ohnehin noch geschlossen wurde, würde sicher niemand danach fragen.

»Okay, solange dir klar ist, dass Schilder mit Geschwindigkeitsangaben verbindliche Höchstmarken und keine Einladung zu Diskussionsrunden sind, mache ich mir über deine Prüfung morgen keine Sorgen«, meinte Connor zu Jaz, als sie ausstiegen.

Grinsend warf Jaz die Tür zu. »An sich finde ich Geschwindigkeitsbegrenzungen ja auch total sinnvoll. Tagsüber. Oder wenn viel los ist. Aber warum soll ich abends nach Einbruch der Dunkelheit in Schrittgeschwindigkeit an einer Grundschule vorbeischleichen? Da haben sich dort doch eh keine Kinder mehr aufzuhalten. Und wenn nachts die Straßen frei sind, warum dann nicht so zügig fahren, wie man will? Stört doch keinen. Solange man sich an rote Ampeln, Stoppschilder und sämtliche Vorfahrtsregeln hält, kann ja nichts passieren.«

Connor verdrehte die Augen und warf einen anklagenden Blick zu Sky. »Du und Gabriel, ihr färbt auf sie ab.«

Sky lachte und stahl sich einen Kuss. »Ich finde nicht, dass das was Schlechtes ist.« Dann schlang sie ihren Arm kurz um Jaz und klopfte ihr auf die Schulter. »Allerdings hat Connor recht. Diskutier das morgen besser nicht mit deinem Prüfer aus. Ich hatte einen alten Griesgram, der mich vermutlich am liebsten schon allein aus dem Grund hätte durchfallen lassen, weil ich eine Totenbändigerin bin. Und die Tatsache, dass da eine Frau hinter dem Steuer saß, hatte ihm auch schwer zu schaffen gemacht.«

Jaz hob eine Augenbraue. »Ernsthaft? Aus welchem Jahrhundert hatte der sich denn hierher verirrt?«

»Keine Ahnung.« Sky grinste verschlagen. »Aber ich war in meiner Prüfung einfach so perfekt, dass er nichts sagen konnte. Selbst das Herzlichen Glückwunsch, Sie haben bestanden, ist ihm nicht über die Lippen gekommen.« 

Jaz schnaubte. »Was für ein Arsch.«

»Yep. Aber solche Leute ärgerst du am meisten, wenn du perfekt bist. Also sei das morgen einfach. Und für den Rest gilt: Lächeln, nicken, Arschloch! denken – und nicht rumdiskutieren, klar?« Sie hielt Jaz ihre Faust für ein Fistbump hin.

Jaz grinste und knockte ihre Faust gegen Skys. »Klar.«

Connor hatte den Kofferraum des Polos geöffnet und holte einen Ausrüstungsrucksack mit Silberboxen heraus.

»Müssen wir die Boxen überhaupt mitschleppen?«, überlegte Ella. »Als wir vor Samhain das letzte Mal hier waren, gab es hier schon kaum noch Geister und keiner war stärker als vier oder fünf. Die können wir so erledigen. Oder das Auraglue löst sie auf.« Sie hielt inne und sah zum Parkeingang, wo Gabriel nach ihrer Durchfahrt das hohe Eisentor wieder verschlossen hatte und jetzt zu ihnen herüberkam. »Oder denkst du, während des Lockdowns sind hier neue Geister eingezogen, weil sie durch den Nebel die Mauern überwinden konnten?«

Connor schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. Alle umliegenden Stadtteile sind entweder Touristen-Hotspots oder Wohngebiete der Schönen und Reichen. Da ist alles so gut gesichert, dass es keine Geister mehr gibt.«

»Aber dann hat Ella doch recht und wir brauchen die Silberboxen nicht mitzuschleppen«, meinte Jaz.

»Vielleicht nicht, aber ich bin gern auf alle Eventualitäten vorbereitet.« Connor legte seinen Ausrüstungsgürtel um. »Ich hab nicht eure Kräfte, also sind Auraglue und Silberboxen meine einzigen Waffen gegen Geister. Außerdem haben wir seit gestern den Beweis, dass nicht nur die Geister in den West End Arkaden zu Kannibalismus neigten. Es war also nicht bloß ein einmaliges Phänomen, weil die Biester dort durch ihre Isolation einfach schräg geworden waren – oder weil Carlton mit ihnen herumexperimentiert hat. Es geschieht offensichtlich auch bei Geistern in freier Wildbahn. Wer weiß, ob die Biester, die hier im St James’s Park ja auch ziemlich isoliert sind, dann nicht vielleicht auch ihre Artgenossen verschluckt haben.«

Jaz runzelte die Stirn. »Na ja, so wirklich isoliert sind sie hier ja nicht. Tagsüber laufen hier Heerscharen von Touristen durch. Auch bis kurz vor der Dämmerung. Wenn die Viecher nicht total dämlich sind, können sie sich da immer ein bisschen Lebensenergie nehmen. Vermutlich merken die Leute das nicht mal. Wenn die Geister sich gut verstecken und ihre Fäden nur hauchfein wandern lassen, sieht man die im Zwielicht so gut wie nicht. Und solange es noch nicht zu dämmrig ist, sind die Biester noch nicht kräftig genug, um gefährlich stark Energie zu saugen. Den Leuten würde vermutlich nur ein bisschen kalt, sie hätten ein ungutes Kribbeln im Nacken und würden sich müde fühlen. Aber nach einem ganzen Tag auf den Beinen und beim Gedanken daran, den Park verlassen zu müssen, weil er in der Dunkelheit nicht sicher ist, würde sich über solche Empfindungen sicher niemand wundern.«

»Stimmt«, pflichtete Ella ihr bei. »Die Geister bekommen damit zwar keine riesigen Energieportionen, aber verhungern werden sie auch nicht. Es gibt also eigentlich keinen Grund für sie, sich gegenseitig zu verschlingen.«

»Das heißt aber nicht, dass sie es nicht trotzdem tun.« Gabriel hatte zu ihnen aufgeschlossen und die letzten Sätze gehört. »Die beiden Schatten gestern im Jugendheim können auch nicht wirklich ausgehungert gewesen sein und trotzdem haben sie sich ihre Artgenossen einverleibt.«

»Exakt«, nickte Connor. »Vielleicht haben die Biester festgestellt, dass es ihnen einen extra Kick gibt. Oder sie werden schneller stärker oder cleverer, wenn sie ihre Ernährung mixen und nicht nur Energie von Lebenden, sondern auch von ihresgleichen in sich aufnehmen. Die Forscher im Tower werden dieser Frage auf jeden Fall nachgehen.«

»Vielleicht liegt es aber auch einfach daran, dass wir uns mittlerweile im November eines Unheiligen Jahres befinden.« Auch Sky legte ihren Ausrüstungsgürtel um. »Damit hatten die Biester zehn Monate, um stärker, aggressiver und seltsamer zu werden. Wer weiß, welche Ticks die in den kommenden dunklen Wochen noch entwickeln.«

»Okay, ihr habt mich überzeugt«, meinte Jaz. Sie und Ella schnappten sich die anderen beiden Rucksäcke aus dem Kofferraum. »Rechnen wir besser mit allem.«

Wie Connor und Sky hatten auch Matt und Gabriel ihre Ausrüstungsgürtel umgelegt und Matt reichte Jules einen seiner Ersatzgurte.

»Da du dich mit dem Bändigen noch zurückhalten musst, solltest du eine Auraglue tragen.«

»Cool. Danke.«

»Du solltest dich heute generell mit dem Kämpfen zurückhalten«, meinte Gabriel zu Jules, als der den Gürtel umlegte und die Munition entgegennahm, die Matt ihm reichte. »Wenn du heute völlig erledigt heimkommst, macht Dad uns alle einen Kopf kürzer und lässt dich beim nächsten Training nicht mehr mitkommen. Ich denke, das will keiner von uns, also bist du beim Kämpfen heute nur Deko. Die Auraglue ist nur für Notfälle, klar?«

Jules nickte. »Klar.«

Matt wandte sich mit einem weiteren Gürtel an Ella, Cam und Jaz. »Ich hab noch einen.« Er sah zu den beiden Mädchen. »Da Cam ja vornehmlich den Zwilling austesten will, sollte ihn eine von euch nehmen.«

»Gib ihn Jaz«, sagte Ella großzügig. »Sie steht mehr aufs Schießen als ich.«

»Danke!« Hocherfreut nahm Jaz den Gürtel entgegen und gab Ella rasch einen Kuss. »Ist jetzt ja fast schade, dass die Chancen eher gering sind, dass wir die Waffen wirklich brauchen werden.«

Jules hatte seinen Gürtel fertig bestückt und zog fröstelnd den Reißverschluss seines Anoraks zu, als er sich jetzt umsah. Der Wetterumschwung hatte Kälte mit sich gebracht und der Wind strich durch die kahlen Büsche und Bäume. Hinter der eisenbewerten Mauer, die den Park von der umliegenden Straße trennte, standen Laternen, die ihr Licht bis zu ihnen warfen. Auch im Park selbst waren in Vorbereitung auf die Neueröffnung von Covington Garden bereits Laternen installiert worden. Zu Beginn der Julzeit am ersten Dezember wollte London seinen Einwohnern wie auch den Touristen einen Park präsentieren, der auch bei Dunkelheit sicher war. Dazu plante man hübsche Lichtinstallationen, um mit der Julzeit nicht nur die Zeit der Lichter gebührend zu feiern, sondern auch das nahende Ende des Unheiligen Jahres.

Jules freute sich schon darauf, das alles zu sehen. Noch wirkte der Park in der Dunkelheit allerdings eher trostlos und leicht unheimlich. Sie hatten neben den Imbissbuden des Spielplatzes geparkt, dessen Spielgeräte sich in der Finsternis nur als unförmige Schemen von den umliegenden Büschen und Bäumen abhoben. Hier und da waren die Streben eines Zauns zwischen dem Pflanzwerk zu erkennen, der den Spielplatz vom See abgrenzte. Das Wasser schimmerte silbern, wenn das Mondlicht durch die Wolkenlücken auf die Wasseroberfläche fiel. Es waren nur noch vier Nächte bis Vollmond und der Erdtrabant leuchtete schon jetzt ziemlich hell. Zum Geisterjagen war das eher ungünstig. Wenn es dunkler war, fielen Geisterschimmer leichter auf. 

Neben ihm trat Gabriel zu Cam, der bisher stumm das Gelände beobachtet hatte. »Okay, Kleiner, sind hier irgendwelche Geister in der Nähe?«

Seit er aus dem Auto gestiegen war, fühlte Cam mit seinem Geistersinn in die Umgebung hinaus, spürte aber nichts. »Nein. Zumindest fühle ich keine.«

Sein Geistersinn beschränkte sich auf einen gewissen Radius und bei Schatten war es schwierig. Mächtige, clevere Vertreter hatten sich bisher meist vor ihm tarnen können. Würde sich das ändern, wenn er die Zwillingskraft rief? Konnte er dann Geister besser und präziser spüren? 

Das war eins der Dinge, die sie heute testen wollten.

»Na gut, dann leg mal los.« Ermutigend knuffte Gabriel ihm gegen die Schulter. »Es gilt, was wir besprochen haben. Probier aus, was du willst, sag uns aber immer, was du versuchst und wie es dir dabei geht. Und falls sich eine Aktion nicht richtig anfühlt, brichst du sie sofort ab, okay?«

Cam nickte. »Okay.« Dann sah er kurz in die Runde. »Danke, dass ihr das mit mir durchzieht.«

»Das ist ja wohl klar«, winkte Ella ab.

»Außerdem glaubst du doch nicht ernsthaft, einer von uns würde sich diese Show hier entgehen lassen«, fügte Jaz grinsend hinzu. »Wir sind viel zu gespannt darauf, ob dein Zwilling wirklich Geister aufspüren und ihnen befehlen kann, zu uns zu kommen. Also los, probier es aus!«

Cam mühte sich ein Lächeln ab, musste gleichzeitig aber schlucken. Er hatte den anderen den roten Zwillingsnebel bereits am Tag nach Samhain gezeigt und ihnen erzählt, dass diese Kraft sich völlig anders anfühlte als seine Silberenergie. Die war ein Teil von ihm. Etwas, das zu ihm gehörte und ihn zu dem machte, was er war: ein Totenbändiger. Er spürte sie so selbstverständlich in sich, wie er seinen Herzschlag spürte, und mit ihr konnte er exakt das machen, was er wollte. Zumindest solange ihm sein Körper keine Grenzen setzte und er sich regenerieren musste. 

Die Zwillingsenergie war dagegen etwas Eigenes. Wenn er in stillen Moment in sich hineinfühlte, fand er sie nicht. Sie wohnte zwar irgendwo in ihm, war aber kein Teil von ihm. Sie war ein Extra. Er wusste zwar, wie er diese Energie rufen konnte, und er hatte es mittlerweile auch schon ein paar Mal gemacht. Dabei hatte er sie aber noch nie losgeschickt, sondern immer bloß in seinen Händen gehalten. 

Das sollte sich jetzt ändern.

Angespannt ballte Cam ein paarmal die Fäuste und lockerte sie wieder. 

Beim Gedanken daran, die Zwillingskraft gleich zum ersten Mal loszuschicken, tobte ein ziemliches Gefühlschaos in ihm. Zum einen freute er sich, dass es jetzt endlich so weit war, weil es ihm genauso ging wie Jaz. Er war neugierig, welche Fähigkeiten diese Kraft mit sich bringen würde, was er damit alles machen konnte und vor allem, wie viel er fühlen würde. Letzteres bereitete ihm allerdings auch ein verdammt nervöses Flattern in der Magengrube.

Die paar Male, die er bisher die Zwillingsenergie gerufen hatte, hatte er nicht nur seine eigenen Emotionen gespürt, sondern auch die des Geminus. Wenn er ihn rief und die pulsierende rote Sphäre in seiner Hand hielt, spürte er Euphorie und Tatendrang und fühlte sich so, als könnte er Bäume ausreißen. Der Zwilling strotzte nur so vor Energie und war begierig darauf, loszulegen und seine Kraft einzusetzen. Dass Cam ihn dann jedes Mal ohne irgendwelche Action erlebt zu haben, wieder hatte verschwinden lassen, war nicht gut angekommen. Cam hatte Enttäuschung und Unverständnis, Wut, Frust und Ungeduld so deutlich wahrgenommen, als wären es seine eigenen Emotionen gewesen. Das war ziemlich unheimlich und er hoffte, mit mehr Übung die Empfindungen des Zwillings besser blocken zu können. Er wollte sich auf keinen Fall irgendwann fragen müssen, ob das, was er gerade fühlte, wirklich seine eigenen Gefühle waren, oder ob der Zwilling sie ihm aufgezwungen hatte, um seinen Willen durchzusetzen.

In der Hoffnung, dass die ganze Sache auch andersherum funktionierte und er dem Zwilling genauso Emotionen schicken konnte, hatte Cam versucht, ihm zu vermitteln, dass er zum Einsatz kommen würde, sobald der Nebellockdown vorüber war. Ob das beim Zwilling angekommen war, war schwer zu sagen. Mit der roten Sphäre waren auch die Empfindungen jedes Mal verschwunden. 

Cam atmete tief durch und wünschte, er wäre nicht so ein fürchterlicher Grübler.

Eine Hand schob sich in seine und wohlige Wärme tanzte durch seine Seele, als Jules seine Finger drückte, ihn dann zu sich zog und küsste.

»Zieh dein Ding durch.« Er sah Cam tief in die Augen. »Ich weiß, dass du das kannst. Und ich bin immer da. Falls ich dich zwischendurch also mal davon überzeugen soll, dass deine Gefühle noch deine eigenen sind, sag Bescheid.« Er grinste schief.

Cam lächelte. »Okay. Mach ich.«

»Gut.« Jules gab ihm noch einen Kuss. »Dann zeig uns jetzt mal, was du und dein Zwilling so draufhabt.«




Kapitel 7
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Okay, wie willst du vorgehen?«, fragte Ella. »Setzen wir diesmal deinen Zwillingsnebel statt unserer Silberenergie ein?«

An den bisherigen Abenden, an denen sie, Jaz und Cam den Reapers geholfen hatten, waren sie die verschiedenen Wege durch den Park abgelaufen und hatten dabei ihre Silberenergie als Köder ausgeworfen. Verbunden mit der Tatsache, dass Seelenlose die Lebensenergie von Jugendlichen besonders reizvoll fanden, hatten sie so einige Biester anlocken können. Nichtsdestotrotz war die Säuberung des Parks eine ziemlich mühsame Aufgabe. Etwas anderes als immer und immer wieder die Wege abzulaufen, konnten sie nicht tun. Normalerweise hätten sie die überprüften Areale mit Eisenspänen, Ketten oder Magnesiumlicht gesichert, bis der Park vollständig überprüft und gereinigt war. Doch da der St James’s Park sowohl bei Anwohnern als auch bei Touristen äußerst beliebt war, hatte die Stadt Matts Vorschlag abgelehnt, den Park für eine Woche komplett zu schließen. Damit fielen Sicherungen wie Ketten, Späne und Lichtscheiben flach und ihnen blieb nichts anderes übrig, als den Park Abend für Abend neu zu durchkämmen, um so alle Geister zu erwischen. Cams Geistersinn hatte dabei sehr geholfen und sie hatten in den gut drei Wochen, die sie jetzt hier im Einsatz waren, schon zwölf vernichtet.

Cam überlegte kurz und fühlte erneut in die Umgebung. Sie hatten als Ausgangspunkt extra den Spielplatz gewählt, da sie hier bei ihren vergangenen Einsätzen des Öfteren auf Geister gestoßen waren. Vermutlich mochten die Biester den Ort besonders gern, weil sich über Tag hier so viele Kinder tummelten und Schwingungen oder Echos ihrer Energie noch nachhingen, wenn die Kleinen gegangen waren. Heute fühlte Cam hier jedoch nichts und auch die Lebensenergie von acht Menschen schien keinen Geist anzulocken.

»Ich will als Erstes ausprobieren, ob sich mein Geistersinn ändert, wenn ich den Zwilling rufe«, antwortete Cam schließlich und sah in die Runde. »Wenn das für euch okay ist.«

»Kleiner, du bist der Boss.« Gabriel schenkte ihm ein aufforderndes Lächeln. »Starte, womit du willst, und sag uns einfach, was wir tun sollen.«

»Und mach dir keinen Stress«, fügte Matt hinzu. »Wir haben noch zwei Wochen, bis wir den Park der Stadt gesäubert übergeben müssen. Du musst dich also nicht damit unter Druck setzen, heute Abend gleich möglichst viele Geister zu finden. Nimm dir Zeit und probiere ganz in Ruhe aus, wie diese Zwillingskraft funktioniert. Und falls bei irgendeiner Aktion plötzlich mehrere Geister angelockt werden sollten, kümmern wir uns darum. Du hast genug Back-up, mach dir darüber also keine Sorgen.«

Cam nickte dankbar. »Okay.« 

Es tat gut, die anderen bei sich zu haben. Trotzdem war er nervös und es kostete ihn Überwindung, den Zwilling zu rufen. Bisher hatte er das nur in den vier Wänden ihrer Villa getan. Noch nie im Freien. 

Was, wenn er den Zwilling hier draußen nicht festhalten konnte?

Was, wenn diese Kraft so eigenständig war, dass sie sich von ihm losriss und einfach ihr eigenes Ding machte?

Wenn er die Kontrolle über sie verlor, was dann?

Jules nahm wieder seine Hand und blickte Cam erneut tief in die Augen. »Denk nicht so viel. Tu es einfach. Du kriegst das hin.« Versichernd drückte er Cams Finger, ließ ihn dann aber wieder los, damit Cam die Hände frei hatte.

Der dankte Jules mit einem kleinen Lächeln und atmete tief durch. 

Jules hatte recht. 

Nicht so viel denken. Einfach machen. Könnte ja schließlich auch gut werden.

Entschlossen schüttelte er die Hände aus, dann ballte er die rechte zur Faust und konzentrierte sich.

Zwilling? Das hier wird jetzt dein erster Einsatz. Du und ich als Team, okay?

Wie immer spürte er in seinem Inneren nichts. Nur seine Silberenergie. Doch in seiner Faust begann es zu prickeln. Warm und kalt zugleich. Wilder und ungestümer als seine Silberenergie. Fremder, aber trotzdem schon ein ganz klein wenig vertraut, weil er den Zwilling nicht zum ersten Mal rief. Vorfreude und Tatendrang durchfluteten ihn und vermischten sich mit seiner eigenen Neugier und Vorsicht. Der Zwilling steckte voller Energie und erinnerte Cam plötzlich ein bisschen an Leo, der voller Eifer seine neue Welt entdeckte. Der Zwilling schien genauso zu sein.

Okay, dann lass uns mal herausfinden, wie gut wir zusammen funktionieren.

Cam gab sich einen Ruck und öffnete seine Hand.

Die apfelgroße Nebelsphäre erschien sofort und pulsierte freudig in einem hellen Rot. Gleichzeitig fühlte es sich so an, als hätte sich irgendwas in Cam geöffnet. Als wäre ein Schalter umgelegt worden, der ihn seine Umgebung plötzlich doppelt so weit und doppelt so scharf mit seinem Geistersinn erfassen ließ. Einen Moment lang waren seine Sinne damit komplett überfordert und sein Inneres schien seltsam zu vibrieren. Schwindel erfasste ihn und er keuchte auf, als ein heftiger Schmerz durch seinen Schädel fuhr.

»Was ist los?«, fragte Jules alarmiert. Er und Gabriel sprangen vor, um Cam zu stützen, als der schwankte und seine freie Hand gegen seine Stirn presste.

»Nein, nicht«, wehrte Cam sie ächzend ab. Er hatte schon genug mit all den Empfindungen zu kämpfen, die gerade auf ihn einprasselten, da konnte er jetzt nicht auch noch Berührungen ertragen. »Es geht gleich wieder«, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Mein Geistersinn hat sich nur gerade schlagartig verdoppelt und das muss ich sortieren.« 

Er atmete ein paar Mal tief durch, zwang sich, zu entspannen, und versuchte dann, seine Empfindungen zu filtern. 

Er kannte den Park, das machte es leichter, alles zuzuordnen. Sein Geistersinn umfasste jetzt definitiv einen größeren Radius als vorher. Ob er sich allerdings tatsächlich verdoppelt hatte, weil er und der Zwilling gerade zu zweit aktiv waren, konnte Cam nicht mit Sicherheit sagen. 

Auch die Geister spürte er … klarer? Präziser? Jedenfalls deutlich besser als sonst. In seinem Radius spürte er drei. Einer befand sich auf West Island, einer der beiden kleinen Inseln des St James’s Lake. Luftlinie vielleicht fünfzig Meter entfernt. Zwei weitere tummelten sich in den Gardens of Achievers, die ungefähr doppelt so weit entfernt lagen. Von den beiden hatte er nur eine grobe Ahnung. Sie hielten sich recht nah beieinander auf und schienen nicht sehr stark. Genauer würde er das erst sagen können, wenn er näher an sie herankam. Den Geist auf der Insel spürte Cam dagegen so deutlich, als schwebte er keine drei Meter von ihm entfernt.

Wow. Der Zwilling verpasste seinem Geistersinn definitiv einen ordentlichen Boost.

Cam atmete erneut tief durch und merkte, wie Schwindel und Kopfschmerzen nachließen. Auch das seltsame Vibrieren in seinem Inneren ebbte ab. 

»Alles wieder okay?«, fragte Jules. 

Cam blickte zu ihm auf und sah die Sorge in Jules’ Augen. Und nicht nur in seinen. Ein rascher Blick in die Runde zeigte, dass ihn alle angespannt musterten. Cam rang sich ein Lächeln ab und nahm Jules’ Hand.

»Ja, alles wieder okay. Die plötzliche Sinneserweiterung war nur ein bisschen überwältigend.«

»Absolut verständlich«, meinte Connor.

»Aber jetzt kommst du damit klar?« Gabriel ließ Cam noch immer nicht aus den Augen.

Cam nickte. »Es ist fast wieder so wie vorher. Nur klarer. Und ich glaube, wenn hier mehr Geister wären, wäre es verdammt anstrengend.«

»Wie viele spürst du denn?«

»Nur drei. Einer ist auf der Insel und zwei sind in den Gardens of Achievers.«

»Ernsthaft?«, entfuhr es Jaz beeindruckt. »Die Gardens sind ein ganzes Stück entfernt. Kein Wunder, dass dich das kurz umgehauen hat.«

Cam verzog das Gesicht und zuckte dann zusammen, als das Prickeln der roten Nebelsphäre für einen Moment stärker wurde und sie hell aufglimmte.

»Was ist?« Jules hielt noch Cams Hand und hatte gemerkt, wie dieser zusammengezuckt war.

Ein Lächeln huschte über Cams Gesicht.

Tatendrang. Vorfreude.

Aber auch steigende Ungeduld.

»Der Zwilling wird zappelig. Er will die Geister jagen.«

»Na, dann lass ihn doch«, ermutigte Jaz ihn. »Ich bin mega gespannt, wie das wird. Denkst du, du kannst mit ihm zusammen dem Geist befehlen, von der Insel hierher zu kommen?«

Cam zögerte. »Ich weiß nicht, ob das wirklich so funktioniert.«

»Mach es einfach so, wie du denkst, dass es richtig sein könnte«, riet Sky. »Ich wette, vieles läuft bei der Zwillingskraft genauso über Intuition wie bei unserer Silberenergie.«

Jaz versuchte durch eine Lücke zwischen den Büschen am Ufer die Insel zu sehen, doch dafür standen Sträucher und Gestrüpp hier am Spielplatz zu dicht. »Es wäre allerdings schon praktisch, wenn du den Geist irgendwie von der Insel holen könntest.« Sowohl West Island als auch Duck Island am anderen Ende des langgezogenen Sees waren Vogelschutzgebiete und konnten nicht betreten werden. »Kein Druck oder so, aber ohne Landgang wird es echt schwer, das Biest zu erledigen.« Jaz grinste vielsagend in Cams Richtung und es war mehr als offensichtlich, wie gern sie ein bisschen Action sehen wollte.

Cam schnaubte, grinste aber zurück und spürte, dass sein Zwilling das ganz genauso sah. »Ich versuche was, okay? Aber dafür brauche ich freie Sicht auf die Insel.«

»Na, dann los.«

Einer der Wege im Park führte am See entlang und sie folgten ihm Richtung der Gardens, bis sie Büsche und Bäume, die im Sommer auf dem Spielplatz Schatten spendeten, hinter sich gelassen hatten. Links ragte jetzt getarnt durch hohe Bäume die eisenbewerte Mauer in die Höhe, hinter der die Spur Road lag. Rechts trennte nur noch ein schmaler Grünstreifen den Weg vom Ufer. Mondlicht glitzerte auf dem Wasser und keine zehn Meter entfernt ragten dunkel die Silhouetten der Büsche und Bäume auf, mit denen West Island überwuchert war.

Die rote Sphäre in Cams Hand pulsierte ungestüm und prickelte immer stärker. Der Zwilling spürte den Geist und Cam spürte, was der Geminus mit der Kreatur tun wollte.

Einfangen. Umschlingen. Zusammenpressen. Er wollte den Geist auf den Kern seiner Essenz komprimieren – und sich diese dann einverleiben, um seinen Hunger zu stillen. 

Unermesslichen Hunger.

Shit.

Cam biss sich auf seine Unterlippe.

Brauchte der Zwilling etwa Geister als eine Art Nahrung?

Himmel, dann verstand er Ungeduld, Frust und Wut darüber, dass Cam ihn bisher immer unverrichteter Dinge wieder zurückgerufen hatte, noch deutlich besser.

Tut mir leid. Ich wollte dich nicht hungern lassen. Du kannst dir den Geist jetzt schnappen. Aber bring ihn hierher, ja? Ich hab noch nie gesehen, wie du einen Geist vernichtest. Ich bin neugierig.

Begeisterte Zustimmung rauschte durch Cam und er lockerte seinen Griff um den Zwilling. Sofort wandelte sich die kleine rote Sphäre in einen glühendroten Strang, der pfeilschnell Richtung Insel schoss. 

Alle auf dem Uferweg fuhren erschrocken zusammen.

»Wow.« Jaz lachte auf. »Das nenn ich Blitzstart. Hättest uns gerne vorwarnen dürfen.«

»Sorry«, presste Cam zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Mehr Antwort schaffte er nicht. Er brauchte all seine Konzentration, um den Zwillingsstrang festzuhalten. Der wurde länger und länger, während er sich wild und ausgelassen, aber trotzdem absolut zielstrebig an Baumstämmen vorbei und durch Büsche hindurch schlängelte und dabei die schon recht kahle Vegetation in rot flackerndes Licht tauchte. 

Plötzlich blitzte das rote Leuchten gleißend hell auf. Im selben Moment spürte Cam unbändigen Freude und ein Gefühl des Triumphs, aber auch Gier und noch größer werdenden Hunger. Er fühlte das Verlangen des Zwillings, den Geist zu verschlingen, zu wachsen und stärker zu werden. Hastig ruckte er am Nebelstrang.

Das hast du super gemacht. Jetzt bring den Geist her. Du kannst ihn hier verschlingen, aber zeig mir bitte, wie du das machst.

Der Zwilling zögerte einen Moment, dann schoss er über Insel und Wasser zurück zu Cam als wäre der Strang, der sie verband, ein Gummiband. Ein Gummiband, an dem jetzt ein grauer Geist hing. Kaum hatten Geminus und Geist den schmalen Grünstreifen des Ufers erreicht, stoppte der Zwilling und teilte sich in zwei Stränge, die beide jeweils weitere Verästelungen bildeten. Sie legten sich wie zwei riesige Hände um den grauen Geist und begannen, ihn zusammenzuquetschen.

»Das haben wir schon mal gesehen«, keuchte Jules neben Cam fasziniert. »An unserem ersten Abend in Covington als du dich von einem Geist hast ausknocken lassen, um den Zwilling herauszulocken.«

Es war gruselig mit anzusehen, wie der Geist sich unter dem rot glühenden Geflecht aufbäumte und dem Griff des Zwillings ohne jede Chance zu entkommen versuchte.

Gabriel warf einen raschen Blick zu Cam, bevor er wieder Geist und Geminus ins Visier nahm. »Jules hat recht. Denk an das Video, das wir in Covington gemacht hatten. Dir ist bewusst, dass ihr den Geist gerade vernichtet, ja?«

»Ich vernichte ihn überhaupt nicht. Das macht der Zwilling ganz allein«, gab Cam zurück. Zum ersten Mal live zu sehen, wie der Geminus einen Geist eliminierte, war total faszinierend. Das Geflecht wirkte wie Adern, die rhythmisch unter einem Herzschlag pulsierten. Etwa seinem eigenen Herzschlag? Die Vorstellung war unheimlich und ließ Cams Herz prompt stolpern. Dann zwang er sich zur Ruhe und horchte in sich hinein. 

Pulsierten sein Herz und das Leuchten des Zwillingsgeflechts wirklich im selben Takt?

Nein. Sein Herz schlug schneller. Vor Aufregung. Seiner eigenen oder der des Zwillings?

Wieder fühlte er in sich hinein, um all die Eindrücke zu filtern und zu sortieren. 

Vorsicht, Wachsamkeit und die eiserne Entschlossenheit, den roten Strang, den er in seiner Hand hielt, auf keinen Fall loszulassen – diese Gefühle gehörten definitiv ihm.

Aufregung und Neugier waren schwerer zuzuordnen, die schienen sie vermutlich beide zu empfinden.

Außerdem waren da noch Euphorie und Triumph. Eine Art Machtgefühl und Zufriedenheit. Hunger nach mehr und wieder dieser Tatendrang. Noch stärker als zuvor. Ganz so, als würde der Zwilling tatsächlich Kraft aus dem Geist ziehen, den er mittlerweile in seinem Geflecht auf die Größe eines Fußballs hatte schrumpfen lassen. Und er zog sich noch enger um ihn, quetschte ihn noch stärker zusammen, bis nichts Graues mehr zu sehen war.

Wieder fühlte Cam in sich hinein und suchte nach Kälte und Todesenergie, aber da war nichts. Gar nichts. Was immer der Zwilling mit der Energie des Geists machte, er leitete nichts davon an Cam weiter. Auch jetzt nicht, als er den Seelenlosen auf Tennisballgröße komprimierte, die Kugel kurz besonders hell aufleuchtete und dann zerfaserte. 

Der Geist war verschwunden – und Cam hatte nichts von der Vernichtung zu spüren bekommen. Alles was er fühlte, war der Zwilling, der glücklich und zufrieden wirkte – und noch energiegeladener und tatendurstiger als zuvor.

Wow.

Als Cam den Strang zu sich zurückrief, spürte er Unmut und Widerwillen.

Keine Sorge, wir sind hier noch nicht fertig, versuchte er dem Zwilling gedanklich zu vermitteln. Es gibt noch weitere Geister, die du vernichten kannst. Aber mit denen wollen wir vorher ein paar Sachen ausprobieren. Okay?

Unmut und Widerwillen verschwanden aus seinem Inneren, dafür nahm die Neugier zu, die er und der Zwilling sich teilten. 

Mann, dieses Gewirr aus Gefühlsregungen war wirklich schräg. 

»Cam!«

Er fuhr erschrocken zusammen, als Gabriel ihn fest an der Schulter packte und seinen Blick in ihn bohrte.

»Au! Du tust mir weh.« Unwirsch schüttelte Cam ihn ab.

»Dann antworte gefälligst, wenn wir dich ansprechen!«, ranzte Gabriel ihn an. »Du hast wie erstarrt dagestanden, ins Leere gestiert und auf keinen von uns reagiert! Sorry, dass ich da dann jetzt mal ein bisschen rabiater geworden bin, um irgendeine Reaktion von dir zu bekommen!«

»Tut mir leid, aber ich hab hier gerade ziemlich viel zu sortieren, da ist mein Multitasking vielleicht nicht ganz so gut wie sonst!«, gab Cam sarkastisch zurück. 

Gabriel wollte antworten, doch Sky war schneller.

»Dafür hat auch jeder hier volles Verständnis.« Sie dolchte ihren Blick kurz aber äußerst bedeutungsvoll in Gabriel und schenkte Cam dann ein aufmunterndes Lächeln. »Und dass sich so ziemlich alles bei diesem Training hier erst einspielen muss, ist klar.« Sie nickte zu Gabriel. »Aber du kennst ja deinen großen Bruder. Sein Beschützerinstinkt läuft gerne mal Amok. Frag nicht, wie anstrengend er gestern im Nebelhaus zu mir und Connor war, weil wir Eltern werden.«

Cam musste schmunzeln und sah von ihr zurück zu Gabriel, der die Augen verdrehte und seinen Blick in Sky dolchte. Die antwortete jedoch bloß mit einem zuckersüßen Lächeln.

»Okay, da wir das geklärt haben, wie wäre es, wenn du uns dann jetzt erzählst, warum du den Zwilling den Geist hast killen lassen, ohne vorher auszuprobieren, ob du ihn befehligen kannst?«, wandte Jaz sich an Cam, weil sie fand, dass es wieder beim Wesentlichen weitergehen sollte. 

Cam hob die Schultern und blickte auf die Nebelkugel in seiner Hand, deren Prickeln und Kribbeln sich mittlerweile schon fast vertraut anfühlten.

»Als der Zwilling den Geist entdeckt hatte, konnte ich fühlen, dass er völlig ausgehungert war. Er brauchte ihn als Futter und es wäre grausam gewesen, ihn irgendwelche Experimente machen zu lassen, bevor er sich stärken durfte. Aber in den Gardens sind ja noch zwei weitere, mit denen wir Sachen ausprobieren können. Ich fand es nur netter, den Zwilling erst mal das machen zu lassen, was ihm guttat. Dann ist er jetzt vermutlich kooperativer.«

Connor nickte. »Das war sicher keine schlechte Idee.« Er musterte Cam beeindruckt. »Kannst du wirklich so präzise mit ihm kommunizieren?«

Wieder hob Cam die Schultern und schüttelte dann den Kopf. »Wir reden nicht wirklich miteinander, wenn du das meinst. Also ich zwar schon, in Gedanken, aber er antwortet nicht. Zumindest nicht mit Worten. Nur mit Emotionen. Oder eben mit Empfindungen wie Hunger.«

»Aber er versteht, was du von ihm willst?«, fragte Matt nach. »Macht er bisher das, was du ihm sagst?«

Cam nickte zögernd. »Ja. Allerdings wollte er sich den Geist ohnehin schnappen. Ich hab ihm nur gesagt, er soll ihn zu uns bringen, bevor er ihn vernichtet. Sonst hätte er ihn schon auf der Insel verschlungen. Aber er hatte nichts dagegen, es erst hier zu machen und uns zusehen zu lassen. Ich hab ihm gesagt, dass wir neugierig sind. Das schien für ihn in Ordnung zu sein.«

»Gab es denn auch irgendwas, das er nicht in Ordnung fand und das er nur widerstrebend getan hat?«, wollte Gabriel wissen.

»Er ist genervt, weil ich ihn festhalte. Aber loszulassen kommt einfach noch nicht in Frage. Dafür muss ich ihn erst noch viel, viel besser kennen«, antwortete Cam. »Und selbst wenn das irgendwann der Fall sein sollte, weiß ich nicht, ob ich es machen würde.«

»Okay, es ist sicher verständlich, dass der Zwilling nicht festgehalten werden will«, meinte Sky. »Aber lass dich von ihm zu nichts drängen. Lass ihn erst dann los, wenn es sich für dich wirklich richtig anfühlt.«

»Sehe ich genauso«, pflichtete Gabriel ihr bei. »Signalisiert er dir sonst noch irgendwas, mit dem er nicht einverstanden ist?«

»Nein, nicht direkt. Er ist bloß ungeduldig und will mehr Action. Seit er den Geist verschlungen hat, ist er noch energiegeladener als vorher.« Cam deutete den Weg entlang. »Lasst uns in die Gardens gehen und ich schau dann mal, ob ich ihm verständlich machen kann, dass ich Geister befehligen möchte. Grundsätzlich scheint er ja nichts dagegen zu haben, mir Dinge zu zeigen.«

»Klingt nach einem guten Plan.« Jaz schnappte sich Ellas Hand und die beiden übernahmen die Führung.

Jules lief neben Cam und hätte auch gerne dessen Hand genommen, ließ es aber bleiben. Es prasselten gerade schon mehr als genug Empfindungen auf Cam ein, da hielt Jules sich lieber zurück. »Heißt das, Geister zu verschlingen, macht den Zwilling stärker?«, fragte er stattdessen.

Cam nickte. »Es ist genau andersherum als bei unserer Silberenergie. Die büßen wir ein, wenn wir mit ihr Geister eliminieren. Die Zwillingsenergie dagegen scheint zu wachsen.«

»Heißt das, du kannst ab jetzt unbegrenzt Geister vernichten?«, hakte Jaz ungläubig nach. »Keine Limits mehr, weil du irgendwann schlappmachst, sondern ganz im Gegenteil: Geisterbändigen macht dich jetzt stärker? Wie verdammt cool ist das denn?!« 

Cam schüttelte den Kopf. »Ich glaube, so funktioniert das nicht. Die Silberenergie ist ein Teil von uns und weil sie das ist, werden wir schwächer, wenn wir die Energie einsetzen. Egal, ob beim Geisterbändigen oder zur Stärkung von anderen. Die Zwillingsenergie ist aber kein Teil von mir, sondern ein Extra. Wenn der Geminus stärker wird, gilt das deshalb nicht automatisch auch für mich. Wir sind zwar irgendwie miteinander verbunden, aber nicht so eng oder so tief wie die Silberenergie. Ich schätze, deshalb teilen wir Stärke und Schwäche nicht.« Unschlüssig zuckte er die Schultern. »Ob das allerdings wirklich stimmt – keine Ahnung. Es ist alles noch ziemlich vage und verwirrend. Ich spüre, dass der Zwilling sich stärker und besser fühlt, seit er den Geist geschluckt hat. Das sind aber nur die Gefühle des Zwillings, ich selbst bin nicht stärker geworden. Zumindest glaube ich das nicht. Es ist nicht leicht, das alles zu sortieren und auseinanderzuhalten. Ich hab aber weder Geisterkälte noch Todesenergie gespürt, als der Zwilling den Geist vernichtet hat. Das Bändigen hat mich also keine Kraft gekostet. Dass der Zwilling mir welche gegeben hat, glaube ich allerdings auch nicht. Ich fühle mich jedenfalls nicht stärker. Ein Geist ist eventuell aber auch einfach noch zu wenig, um das zu merken. Vielleicht weiß ich nach den Geistern in den Gardens aber mehr.«

»Cam, es ist noch keine zwanzig Minuten her, dass du den Zwilling gerufen hast«, versuchte Sky ihn zu zügeln. »Zum ersten Mal in freier Wildbahn. Gib dir Zeit. Du musst nicht alles über diese Kraft schon heute Abend herausfinden.«

Cam schnaubte und kickte einen kleinen Stein vom Weg in ein Gebüsch. »Ja, schon klar. Das wird auch kaum funktionieren. Obwohl es definitiv nicht schlecht wäre. Schließlich müssen wir ja davon ausgehen, dass jetzt jemand von den Abtrünnigen genauso einen Geminus rufen kann wie ich. Und er oder sie wird ja sicher auch mit ihm trainieren.«

»Mag sein«, räumte Gabriel ein. »Aber er oder sie wird auch nicht mehr tun können als du – nämlich ausprobieren und sehen, was passiert.«

»Bist du dir da sicher?«, gab Cam zurück. »Immerhin gibt es ja noch Kenwicks Tagebuch, das wir nicht kennen. Vielleicht stehen da noch zig Dinge drin, die total hilfreich sind. Falls also jemand Älteres der Geminusträger ist, könnte der durch solche Infos Vorteile haben, und dann sollte ich besser verdammt schnell herausfinden, wie das alles hier funktioniert, damit ich ihm oder ihr ebenbürtig bin.«

»Cam«, seufzte Sky, doch Cam ließ sie nicht zu Wort kommen und sprach selbst weiter.

»Noch viel schlimmer wäre allerdings, wenn die Abtrünnigen das Ritual mit einem Kind vollzogen hätten.« Er schluckte hart. »Vermutlich wäre es dann ja nicht älter als Leo oder Toby. Und wenn sie ein so junges Kind zum Training mit dem Geminus zwingen – wenn es dieses ganze Chaos aus eigenen Gefühlen und Zwillingsempfindungen durchmachen muss…« Er brach ab und schüttelte den Kopf. »Es ist echt anstrengend und ziemlich verwirrend. Und wenn man noch zu klein ist, um zu verstehen, was da in einem los ist, ist das bestimmt total beängstigend.« Er schnaubte hilflos. »Himmel, ich weiß, was los ist und finde es trotzdem beängstigend. Ich hab keine Ahnung, ob ein Kind das lange aushalten würde. Toby könnte das definitiv nicht. Und ich glaube, selbst Leo würde das nicht lange schaffen.« Wieder schluckte er hart. »Wenn das Kind es aber nicht hinbekommt, all die Emotionen und Sinneswahrnehmungen auseinanderzuhalten, dreht es durch. Und das meine ich ernst.« Er blickte zu Gabriel, Sky, Connor und Matt und in seiner Stimme lagen jetzt Dringlichkeit und Sorge. »Wenn man das alles nicht versteht und es nicht filtern und sortieren kann, verliert man den Verstand. Vielleicht sollten wir unser Wochenende am Meer also besser absagen und bei der Suche nach den Abtrünnigen helfen. Wenn sie ein Kind zwingen, mit dem Zwilling zu trainieren, treiben sie es damit in den Wahnsinn.«

Wieder seufzte Sky. »Ich verstehe, dass du dir darüber Sorgen machst. Aber die Abtrünnigen zu finden, darum kümmern sich die Reapers und die Evils. Unser Job ist dein Zwilling. Außerdem stellen wir sicher, dass es Leo und Toby gut geht und Carlton sie sich nicht zurückholt. Um Letzteres zu gewährleisten, wäre es vermutlich sogar besser, wenn wir uns nicht bloß vier Tage Auszeit gönnen würden, sondern gleich bis zum neuen Jahr in Cornwall bleiben.«

»Aber –«

»Nein, Cam, kein Aber.« Sky ließ Cam anhalten und suchte seinen Blick. »Du musst aufhören, alles auf deine Schultern zu packen. Ja, wir haben zig Baustellen, das stimmt. Und alle sind wichtig, weil an allen Ecken und Enden viel auf dem Spiel steht. Aber wir können uns nicht um alles allein kümmern. Das ist zu viel und wenn wir es versuchen würden, würden wir unweigerlich scheitern, weil wir alles nur halb und nichts richtig machen könnten. Deswegen haben wir die Baustellen aufgeteilt, weil wir zum Glück jede Menge geniale Freunde und loyale Kollegen haben. Wir sind wirklich gut aufgestellt, um all die Baustellen in den Griff zu bekommen.« Sie strich ihrem Bruder über die Schulter und deutete auf die kleine rote Sphäre in seiner Hand. »Du musst dich also nur um ihn kümmern und darum, dass es dir gut geht, klar? Und wenn ich höre, was du dabei zu leisten hast, ist das schon mehr als genug. Eine Auszeit am Meer, um zu allem anderen mal ein paar Tage Abstand zu bekommen, ist da absolut richtig.«

»Sehe ich genauso«, pflichtete Matt ihr bei.

Cam blickte zu Gabriel. Sein großer Bruder hatte von ihrem Kurztrip auch erst überzeugt werden müssen. Nicht, weil er keine Lust auf einen Familienurlaub hatte. Er hätte nur vorher gerne Carlton das Handwerk gelegt.

Jetzt schüttelte er jedoch den Kopf, als Cam sich von ihm Zustimmung erhoffte. »Sie haben recht, Kleiner. Es tut uns allen gut, ein paar Tage aus dem Alltag rauszukommen und Kräfte zu tanken. Außerdem hast du mit dem Zwillingstraining mehr als genug auf deiner Agenda.«

Cam schnaubte. »Ich kann aber nicht einfach ausruhen und abschalten! Während wir in Cornwall am Meer sitzen, bleibt hier in London ja nicht die Zeit stehen. Wenn die Abtrünnigen weiter mit ihrem Geminus trainieren, kann ich das nicht einfach ausblenden. Und selbst wenn ich das schaffen würde, würde ich mir, sobald wir zurück sind, nur mehr Stress machen, weil ich dann versuchen muss, die verlorene Zeit im Training wieder aufzuholen.«

Sky wollte etwas sagen, doch Jules war schneller.

»Hey«, sagte er beschwichtigend und nahm jetzt doch Cams Hand. »Ich verstehe, wie wichtig dir das Training ist. Aber dass wir hier mal rauskommen, ist genauso wichtig. Und mit dem Zwilling können wir ja auch in Cornwall weiterüben.«

Cam schüttelte den Kopf. »Das Cottage liegt irgendwo im Nirgendwo und die umliegenden Dörfer sind winzig. Da gibt es sicher keine Geister. Gibt dort ja schließlich kaum was für sie zu holen.«

Unbekümmert hob Jules die Schultern. »Dann nehmen wir halt einfach die Geister mit, die wir in der Unheiligen Nacht eingefangen haben. Als Hinterhalt für Carlton haben wir sie ja nicht gebraucht. Sie sind aber immer noch in den Silberboxen. Die packen wir einfach ein und falls es in Penaloe’s Cove wirklich keine Geister gibt, üben wir mit denen.« Er grinste verschmitzt.

Sky hielt ihm ihre Hand für ein High-five hin. »Geniale Idee!« 

Jules schlug ein und Sky wandte sich an Cam. »Gabe, Connor und ich haben morgen Dämmerdienst, da können wir mit Sicherheit auch noch ein paar Biester einsammeln. Dann haben wir mehr als genug Übungsmaterial für dich.« Jetzt hielt sie auch Cam ihre Hand für ein High-five hin. »Also, was sagst du? Problem gelöst?«

Cam ließ sich überzeugen und schmunzelte. »Danke.« Er schlug in Skys Hand ein. »Ihr seid echt cool.«

Liebevoll zauste sie ihm durchs Haar und gab ihm einen Kuss auf die Stirn. »Ja, das sind wir. Vergiss das nie.«




Kapitel 8
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Die Gardens of Achievers befanden sich am westlichen Ende des St James’s Parks und beherbergten ein Freilichtmuseum mit Statuen berühmter britischer Persönlichkeiten. Zum Schutz war der Ausstellungsgarten mit einem hohen, kunstvoll geschmiedeten Eisenzaun gesichert, dessen Innenseite mit einer ebenso hohen Hecke umgeben war. Diese natürlichen Wände unterteilten den Garten zusätzlich in drei verschiedene Themenbereiche: Im ersten fanden sich bedeutende Personen, die sich in Politik oder Wirtschaft sowie für Menschen- und Gesellschaftsrechte starkgemacht hatten. Im zweiten drehte es sich um Wissenschaft, Forschung und Technik, und im dritten fanden sich Frauen und Männer, die Herausragendes im Bereich der Kunst und Kultur geschaffen hatten. Neben den einzelnen Statuen waren Tafeln mit biografischen Angaben sowie Erklärungen zu den Leistungen der verschiedenen Personen aufgestellt. Tagsüber war der Ort ein beliebtes Ziel für Touristen und Schulklassen, jetzt bei Dunkelheit wirkten die überlebensgroßen Figuren eher unheimlich, wenn das fahle Mondlicht hin und wieder durch die Wolkenlücken fiel und sie aus den Schatten riss.

»Wir müssen in den Wissenschaftsgarten«, erklärte Cam, als er am Eingang die Führung übernahm. Auch er, Jules und Ella hatten das Freiluftmuseum vor einigen Jahren mit Granny im Rahmen ihres Homeschoolings besucht. Außerdem waren sie den Bereich während der Säuberungsaktion des St James’s Park schon bei zwei früheren Besuchen abgelaufen. Der Wissenschaftsgarten befand sich zwischen Politik und Kunst in der Mitte der langgezogenen Grünanlage. »Da lungert einer der Geister herum. Der andere hat sich zur Kunst verzogen, glaube ich.«

»Okay, ist ja gar nicht schlecht, wenn wir uns die Biester einzeln vornehmen können«, meinte Gabriel, als sie durch den Heckengang hin zum Rundbogen liefen, der vom Politikbereich in den der Wissenschaft führte. »Kannst du dem Zwilling klarmachen, dass wir diesmal zuerst ein bisschen mit dem Geist spielen wollen, bevor er ihn verschlingt? Denkst du, das versteht er?«

»Ich hoffe es.« Cam hatte Jules’ Hand gehalten, weil es gutgetan hatte, ließ ihn jetzt aber los, da es ohne Kontakt zu anderen leichter war, sich nur auf den Zwilling zu konzentrieren.

Hey. Ich weiß, dass du die beiden Geister hier erledigen willst. Das ist okay. Ich würde nur vorher gerne ausprobieren, ob wir sie befehligen können, ja? Ich weiß noch nicht genau, wie das gehen soll, falls du da also irgendeinen Tipp für mich hast…?

Das Kribbeln in seiner Hand wurde stärker und die Sphäre hüpfte von Cams Handfläche in die Höhe. Rasch konzentrierte er sich darauf, sie festzuhalten und packte den roten Nebelstrang, mit dem die Sphäre mit seiner Hand verbunden war. Ungeduld und Frust strömten durch ihn und er spürte ein Ziehen an dem Strang, das auch ohne klare Worte mehr als deutlich machte, was der Zwilling wollte. Cam sollte ihn loslassen.

Tut mir leid, aber das geht nicht. Dafür fühle ich mich noch zu unsicher, versuchte Cam ihm deutlich zu machen. 

Wieder spürte er Frust und – Resignation?

Er seufzte innerlich, weil er beides verstehen konnte. Trotzdem kam Loslassen nicht infrage.

Sorry. Vielleicht, wenn wir so was hier öfter gemacht haben, okay? Ich muss erst besser wissen, wie das alles funktioniert.

Wieder prickelte es in seiner Hand und die Sphäre leuchtete hell auf.

Cam hoffte, das war eine Art Zustimmung. 

Okay, dann hol den Geist mal her und zeig mir, wie ich ihn befehligen kann.

Als wäre das ein Startschuss gewesen, fegte die Zwillingsenergie los. 

Die drei Bereiche des Freiluftmuseums waren als rechteckige Areale angelegt, die durch gut drei Meter hohe Hecken voneinander abgetrennt waren. Vor diesen grünen Wänden waren eindrucksvoll die in grauem Stein verewigten Persönlichkeiten auf Podesten positioniert worden. Zwischen den einzelnen Statuen standen Büsche und Bäume, die passend zu den einzelnen Gärten zu kleinen Kunstwerken gestutzt worden waren. In der Mitte der Areale befand sich jeweils ein Springbrunnen mit einem Motiv, das den jeweiligen Themenbereich symbolisierte. Im Brunnen von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft floss das Wasser aus zwei Händen, die in einem Handschlag miteinander verbunden waren. Im Wissenschaftsgarten plätscherte es aus einer Konstruktion aus Wassermolekülen und im Kunst- und Kultursektor sprudelte Wasser aus einer Skulptur, in der ein überdimensionaler Pinsel mit einem Zirkel, einer Schreibfeder, einer Theatermaske und mehreren Musiknoten miteinander verschlungen waren.

Der Zwilling schoss am Molekülbrunnen vorbei in den hinteren Bereich der Ausstellung, wo der Seelenlose vor der Statue von Isaac Newton schwebte. Der Geist schien zu erstarren und wehrte sich nicht, als der rote Strang sich in ihn bohrte und dann mit seiner Beute wie ein geölter Blitz zu Cam zurückzischte.

Ella lachte beeindruckt auf, als der Zwilling den Geist keine fünf Meter von ihnen entfernt absetzte und losließ. »Der Geminus ist wie ein Lieferdienst.« Sie grinste zu Sky, Gabriel, Connor und Matt. »Mit dem müsstet ihr euch nie wieder in irgendwelche nebelverhangenen Gebäude hineinwagen. Wenn ihr Cam mitnehmt, holt er euch die Geister einen nach dem anderen heraus. Oder er lässt den Zwilling die Biester sofort drinnen erledigen. Das ist mega praktisch!«

»Allerdings auch ziemlich actionarm.« Jaz betrachtete den hergeschleppten Geist, der reglos dort verharrte, wo der Zwilling ihn losgelassen hatte, abschätzend mit schräg gelegtem Kopf. »Wenn wir mit unserer Silberenergie kämpfen, ist immer Nervenkitzel mit dabei. Der Zwilling erledigt alles ziemlich ereignislos.«

Cam schnaubte. »Das sagst du nur, weil du ihn nicht festhalten musst.« 

Er spürte seinen rechten Arm mittlerweile ziemlich deutlich, weil sich das Festhalten so anfühlte wie Tauziehen, und auch die Konzentration, die er dafür brauchte, verlangte ihm einiges ab. 

Er musterte den Geist ebenfalls. Es war ein Grauer, der grob menschliche Umrisse nachbildete. Besonders stark war er nicht. Nur vier bis fünf und er schien nach der Berührung des Zwillings wie betäubt. Er machte weder Anstalten, zu flüchten, noch versuchte er, sich auf einen der Menschen in seinem Umfeld zu stürzen, um dessen Lebensenergie auszusaugen.

Hatte es ihn so sehr verwirrt, hergezerrt zu werden, dass er in eine Art Schockstarre gefallen war? Oder wurden Geister tatsächlich irgendwie betäubt und vom Geminus willenlos gemacht, wenn er sie berührte? War das etwa die Art und Weise, wie die Übernahme dieser Wesen funktionierte? Konnte Cam dem Geist jetzt sagen, was er tun sollte?

Der Zwillingsstrang hatte sich gute zwei Meter vom Geist zurückgezogen, zuckte aber vor dem Wesen hin und her, als könnte der Geminus kaum erwarten, dass Cam ihm die Erlaubnis gab, das Biest zu verschlucken.

Nein, noch nicht. 

Der Zwilling hielt inne.

Danke.

Ein kurzes Flackern im roten Leuchten.

Ein Lächeln huschte über Cams Gesicht, dann konzentrierte er sich auf den Geist, der sich noch immer nicht rührte. Er versuchte, eine mentale Verbindung zu dem Wesen zu bekommen, spürte aber nur dessen Stärke und die seltsame Betäubtheit. 

Schweb zum Brunnen!, schickte er ihm per Gedankenbefehl.

Nichts geschah.

»Schweb zum Brunnen!«, versuchte Cam es dann mit gesprochenen Worten, aber auch die zeigten keinerlei Wirkung. Der Geist hing bloß weiter reglos vor ihnen herum. 

»Irgendwelche Vorschläge?«, fragte Cam in die Runde. »Ich hab es mental wie beim Zwilling versucht und jetzt laut. Aber offensichtlich funktioniert das nicht.«

»Vielleicht geht es nur über den Zwilling«, überlegte Connor. »Bitte ihn, den Geist deinen Befehl ausführen zu lassen.«

Cam verlagerte seine Konzentration vom Geist wieder auf den Geminus. 

Hat Connor recht?, fragte er ihn. Kann ich die Geister nur über dich befehligen?

Der Strang in seiner Hand flackerte und da war wieder das ungeduldige Ziehen.

Nein, ich kann dich nicht loslassen. Das ist mir zu riskant. Geht es nicht anders?

Ein weiteres unwirsches Ziehen und Cam fühlte eine Welle von Entnervtheit. Dann schoss der Zwillingsstrang vor, bohrte sich erneut in den Geist und schob ihn zum Brunnen. Dort ließ der Geminus ihn wieder frei und schlängelte zurück zu Cam, wo aus dem Strang wieder eine apfelgroße Kugel wurde, die über seiner Handfläche zur Ruhe kam. Der Geist dagegen blieb genau dort, wo er abgesetzt worden war und machte erneut keinerlei Versuch, zu fliehen oder anzugreifen.

»Hm«, murmelte Jules stirnrunzelnd. »Das sieht aus wie eine Art Übernahme. Der Zwilling nimmt dem Geist irgendwie seinen Willen und lässt ihn dann das machen, was Cam will.«

Gabriel nickte nachdenklich. »Wie stark ist der Geist?«, fragte er dann an Cam gerichtet.

»Nicht sehr. Vier bis fünf.«

»Okay. Dann sag dem Zwilling, er soll mich mit dem Geist angreifen.«

Ungläubig starrte Cam ihn an. »Bist du bescheuert?! Ich hab nur eine verdammt grobe Ahnung, wie das Ganze hier funktioniert, da sag ich dem Zwilling doch nicht, dass er den Geist auf dich hetzen soll! Das ist viel zu unberechenbar! Was, wenn der Geist durch den Zwilling verändert wird?«

»Genau das will ich ja herausfinden«, gab Gabriel zurück. »Carlton hat sich in den Verlorenen Orten eine Geisterarmee herangezüchtet. Wir haben zwar noch keine Ahnung, wie er die alle mit nur einem Zwilling übernehmen wollte, aber wir müssen wissen, ob diese Übernahme irgendwas mit den Geistern macht. Auch wenn Carlton seine Armee jetzt nicht mehr einsetzen kann, müssen wir das austesten, für den Fall, dass die Abtrünnigen irgendwas Ähnliches planen.« Er schüttelte seine Hände aus und ging ein paar Schritte auf den Geist am Brunnen zu. »Also los. Sag dem Zwilling, dass er mich mit dem Geist angreifen soll.«

Cam schüttelte den Kopf. »Nein, das ist zu gefährlich. So gut hab ich das alles noch nicht im Griff.«

Gabriel schenkte ihm ein zuversichtliches Lächeln. »Kleiner, trau dir mehr zu. Du machst das Ganze hier großartig und wenn ich dir und deinen Fähigkeiten nicht hundertprozentig vertrauen würde, würde ich das hier nicht machen. Vermittle dem Zwilling einfach, dass es nur eine Art Spiel ist und ich ihm den Geist nicht wegnehmen oder selbst vernichten will. Ich will nur wissen, wie sich das Biest anfühlt, wenn der Zwilling ihn übernimmt. Frag ihn, ob das okay für ihn ist.«

Cam schnaubte entnervt. »Mann, das ist doch das Problem! Ich rede nicht wirklich mit dem Zwilling. Ich kann ihm das alles zwar sagen, aber er antwortet mir nicht! Jedenfalls nicht mit Worten, nur mit Empfindungen. Falls er mir vermitteln will, dass es zu gefährlich ist oder nicht so funktioniert, wie ich es ihm sage, weiß ich nicht, ob ich das verstehe. Deshalb ist so ein Angriff zu riskant. Ich will nicht schuld daran sein, wenn dir was passiert!«

Beruhigend schüttelte Gabriel den Kopf. »Wir sind hier acht Leute. Selbst wenn der Geist Probleme macht, kriegen wir das hin. Und ich bin mir sicher, der Zwilling versteht, dass wir hier nur was ausprobieren wollen. Du bist clever und er ist dein Zwilling, also wird auch er clever sein. Erkläre ihm, dass es ein Spiel ist. Das wird er sicher verstehen.«

Ein Kribbeln schoss durch Cams Handfläche, als die rote Sphäre hell aufleuchtete.

Gabriel grinste. »Da siehst du es. Er hat es verstanden, oder?«

Cam starrte auf die rote Nebelkugel, die freudig in seiner Hand pulsierte und seltsam zu vibrieren schien. 

Weißt du, was er von dir will?, fragte er nach.

Die Sphäre hüpfte auf und ab und strahlte wieder hell.

Okay. Aber tu ihm nichts, verstanden? Keinem von den Menschen hier. Sie sind meine Familie und das aller Wichtigste für mich. Niemandem hier darf etwas passieren.

Wieder ein Leuchten und ein Gefühl von Bestätigung.

Cam atmete tief durch. 

Gut, dann los.

Begeistert preschte die Kugel wieder Richtung Geist und Cam packte sie an ihrem Strang. Die Sphäre bohrte sich in den Grauen und lenkte ihn zu Gabriel. Geisterfäden lösten sich und peitschen auf ihn zu. Doch Gabriel hatte seine Silberenergie schon gerufen. Mit einer Hand wehrte er die Geisterfäden ab, den Strang seiner anderen Hand grub er genauso in den Geist, wie der Zwilling sich hineingebohrt hatte.

»Shit«, keuchte Gabriel auf. »Das nennst du vier bis fünf?!« Er warf einen Seitenblick zu Cam. »Der ist mindestens eine Sieben!« 

Er riss einen guten Schwall Todesenergie aus dem Geist heraus und merkte sofort, dass es schwerer ging als üblich – und die Stärke der Kreatur ließ nicht nach. Im Gegenteil. Aus der Sieben wurde eine Acht und das Biest peitschte einen ganzen Schwarm neuer Geisterfäden in seine Richtung. 

»Himmel!«

Matt, Sky, Ella und Jaz riefen ihre Silberenergie.

»Nur ein Wort.« Matt warf einen raschen Blick vom Geist zu Gabriel.

Der schüttelte knapp den Kopf. »Nein. Alles okay. Ich hab es im Griff.« Er fegte die Geisterfäden zur Seite und riss erneut Todesenergie aus dem Biest. Diesmal ging es noch schwerer als beim ersten Mal. Und wieder wurde der Geist nicht schwächer, sondern stärker.

»Stopp!«, rief Cam – laut zu Gabriel und in Gedanken zum Zwilling. Gleichzeitig zerrte er fest am Strang des Geminus. »Das reicht!«

Der Zwilling gehorchte und ließ den Geist los. Sofort verebbten die Geisterfäden und die Kreatur hing wieder reglos in der Luft.

Gabriel rief seine Silberenergie zurück und blickte beeindruckt vom Geist zu Cam, der den Zwilling zurück in seine Hand holte. »Wow, also das Experiment hat sich definitiv gelohnt.«

Cams Herz klopfte wild in seiner Brust und er bedachte seinen Bruder mit einem Augenrollen. 

»Hat der Zwilling den Geist absichtlich stärker gemacht?«, fragte Gabriel. 

Hilflos hob Cam die Schultern und fühlte in sich hinein. Da waren noch immer Freude und Tatendrang, ganz so als hätte dem Geminus die Sache gerade Spaß gemacht. Allerdings nicht auf eine boshafte oder schadenfrohe Art.

»Ja, es war Absicht. Aber er wollte uns nicht reinlegen oder dir schaden.« Cam runzelte die Stirn, als er versuchte das, was er vom Zwilling wahrnahm, genauer zu definieren. »Ich glaube, er wollte uns einfach nur zeigen, was er kann, und jetzt freut er sich, dass er uns damit überraschen und begeistern konnte.«

Matt lachte ungläubig auf. »Kiddo, sag nie wieder, dass du das hier noch nicht gut draufhast.«

Cam verzog das Gesicht, bevor er jedoch etwas erwidern konnte, sprach Matt schon weiter.

»Ich weiß, dir wäre mehr Sicherheit lieber, aber du machst das hier wirklich großartig. Wenn du jetzt allerdings genug hast, dann sag Bescheid. Dieses ganze Fühlen und Konzentrieren muss wahnsinnig anstrengend sein.«

»Ja, schon. Aber ich will noch weitermachen. Mir geht’s gut.«

»Okay. Deine Entscheidung.«

»Was ist mit dem Zwilling?« Connor betrachtete die Nebelkugel in Cams Hand. »Wenn er den Geist stärker gemacht hat, ist er selbst dann schwächer geworden?«

Cam folgte seinem Blick und nickte. »Ja. Er hat wieder mehr Hunger und wenn ich ihn nicht zurückhalten würde, hätte er den Geist längst verschlungen, um sich seine Energie zurückzuholen.«

»Hat er dir Energie bei der Aktion genommen?«, fragte Sky.

Cam zögerte. »Nein, ich glaube nicht. Zumindest fühle ich mich nicht müder. Ich bin allerdings gerade auch ziemlich auf Adrenalin. Falls er mir also nur wenig Energie genommen hat, weiß ich nicht, ob ich das wirklich merken würde.«

»Verständlich.« Gabriel suchte Cams Blick. »Aber hab da ein Auge drauf. Eventuell sind deine Kraftreserven plötzlich ziemlich schnell aufgebraucht. Also sag Bescheid, wenn du müde wirst.«

Cam nickte. »Mach ich. Kann ich den Zwilling jetzt auf den Geist loslassen? Oder wollt ihr noch irgendwas Anderes ausprobieren? Er ist zwar hungrig, aber da ihm das Experiment anscheinend Spaß gemacht hat, würde er vielleicht auch noch eins machen.«

Gabriel sah zum Rundbogen, der in den Ausstellungsbereich von Kunst und Kultur führte. »Wie wäre es dann, wenn wir den zweiten Geist zusätzlich herholen und das Spielchen von gerade mit zwei Biestern gleichzeitig ausprobieren? Denkst du, der Zwilling wäre dafür noch stark genug?«

Die Sphäre in Cams Hand glühte auf und begann erneut freudig zu hüpfen.

Cam hob die Schultern. »Offensichtlich schon.«

Er gab dem Zwilling Spielraum, ließ die Kugel frei und hielt wieder nur ihren Strang fest. Pfeilschnell stob der Geminus durch den Rundbogen nach nebenan. Durch die dichte Hecke war das rote Flackern nur schwach zu sehen, doch Cam spürte es, als der Zwilling sich in den Geist bohrte. Augenblicke später schnellte der Strang zurück zu ihnen und platzierte den zweiten Geist neben den ersten. Wie sein Artgenosse blieb auch dieser reglos in der Luft hängen, sobald der Zwilling ihn losließ. Kein Fluchtversuch, kein Angriff. Genau wie der erste Geist schien er wie betäubt.

»Wie stark ist der?«, wollte Matt wissen.

»Ähnlich wie der andere zu Anfang. Vier bis fünf. Der Erste ist jetzt allerdings eine gute acht.«

»Okay, also macht die Zwillingsenergie Geister nicht nur temporär stärker«, hielt Connor fest. »Sie bleiben es auch, wenn der Zwilling sie wieder losgelassen hat.«

»Zumindest im Moment noch«, nickte Cam. »Keine Ahnung, ob das irgendwann nachlässt. Jetzt gerade ist er jedenfalls fast doppelt so stark wie vorher.«

»Dann sollten wir mit ihm vorsichtig sein«, meinte Sky. »Zum Schatten muss er ja nicht unbedingt werden, wenn wir ihn gleich angreifen.«

Gabriel hob eine Augenbraue. »Wir?«

Sky antwortete mit einem zuckersüßen Lächeln. »Ja, wir. Wie in wir anderen, um noch präziser zu sein. Du hattest gerade schon deinen Spaß. Wir sollten aber alle einmal austesten, wie sich diese zwillingsgesteuerten Geister anfühlen. Also sind jetzt wir anderen dran.«

Da das keine blöde Idee war, gab Gabriel ohne große Diskussion nach.

Sky wandte sich an Cam. »Kannst du dem Zwilling klarmachen, dass wir die Geister bloß genauso ausprobieren wollen, wie Gabriel es gerade getan hat? Nicht, dass dein Geminus sich total erschreckt, wenn wir gleich zu fünft auf sie losgehen. Sag ihm, es ist nur Training. Für uns, aber auch für ihn. Für ihn ist das alles hier ja schließlich auch neu und vielleicht freut er sich ja, wenn er testen kann, wie es ist, mit mehreren Geistern gegen mehrere Gegner anzugehen. Er sollte halt nur begreifen, dass es bloß ein Spiel ist. Der erste Geist muss kein Schatten werden und er muss uns nicht besiegen. Wir wollen ihn auch nicht besiegen und wir wollen ihm auch nicht die Geister wegnehmen. Er bekommt sie, wenn wir mit dem Test fertig sind. Denkst du, das kannst du ihm begreiflich machen?«

Die Lichtsphäre ließ Cams Hand so heftig kribbeln, dass es kaum noch auszuhalten war. Nicht, weil es wehtat, sondern weil der Zwilling so euphorisch von Skys Vorschlag war, dass er es kaum noch abwarten konnte, damit loszulegen.

»Er hat dich verstanden«, sagte Cam.

Überrascht blickte Sky zu der roten Nebelkugel, die aufgeregt pulsierte. »Er hört uns also wirklich zu und versteht auch Ausführungen, die nicht von dir kommen?«

»Anscheinend.«

»Okaaay. Schräg.«

»Ja, wem sagst du das«, ächzte Cam sarkastisch.

Sky schmunzelte mitfühlend und Cam antwortete mit einem kleinen Lächeln. 

»Ist der Zwilling denn mit dem Ablauf einverstanden?«, fragte Jaz.

Cam nickte. »Und er kann es kaum erwarten. Legt also einfach los, sonst spüre ich gleich meine Hand vor lauter Kribbeln und Prickeln nicht mehr.«

»Okay, Matt und ich nehmen den stärkeren Geist. Ihr drei«, Sky wandte sich an Ella, Jaz und Jules, »den anderen. Und macht nur das, was abgesprochen ist. Einmal testen, wie sich der Geist anfühlt, ein bisschen Energie rauben und das war’s. Wir wollen, dass der Zwilling uns vertraut.«

»Schon klar.« Jaz rief ihre Silberenergie und sah zur Nebelsphäre. »Dann greif uns mal an.«

Cam gab dem Ziehen und Zerren nach und ließ den Zwilling aus seiner Hand. Der flog zu den beiden Geistern, teilte sich vor ihnen und fuhr in sie hinein. Gerade noch völlig teilnahmslos erwachten die Biester jetzt wieder zum Leben und peitschten augenblicklich zig Geisterfäden auf ihre Gegner. 

Jules fegte durch die grauen Nebelstränge und bohrte seine Silberenergie in den Geist. Das Biest war definitiv keine vier oder fünf. Wie beim ersten Versuch machte der Zwilling also auch diesen Geist stärker. Jules packte einen guten Schwall Todesenergie und spürte den Widerstand, als er sie aus dem Geist herausreißen wollte. Es war schwer zu sagen, ob der Geist oder der Zwilling sie festhielt, so oder so war es aber ein echter Kraftakt, dem Geist etwas davon zu rauben. Jaz und Ella hatten ebenfalls zu kämpfen, schafften es aber beide schneller als er. Verdammter Milzriss. Ja, der Mist war erst dreieinhalb Wochen her, aber es war echt nicht fair, dass selbst das Geisterbändigen noch schwerfiel und so viel anstrengender war als vorher. Grimmig packte Jules die Todesenergie fester und merkte, dass der Geist noch stärker geworden war, nachdem Ella und Jaz ihm Energie genommen hatten. Der Zwilling glich das offensichtlich aus. Plus ein bisschen Stärke extra. Das war echt schräg – und nur deshalb kein Grund für Panik, weil der Zwilling auf ihrer Seite war. 

Anderenfalls …

Doch darüber wollte Jules jetzt nicht nachdenken. Immerhin hatten sie ja dafür gesorgt, dass zumindest Carlton keinen Zwilling würde befehligen können. 

Entschlossen riss er den Schwall Todesenergie aus dem Geist und eliminierte sie. Sofort setzten Übelkeit und ein leichtes Schwindelgefühl ein.

Ernsthaft?! Nur von dem bisschen Todesenergie?

Er schnaubte innerlich schwer genervt, doch bevor er weiter grummeln konnte, sah er, wie seltsame Zuckungen durch den Geist gingen, dem Sky und Matt Energie nahmen. Er bäumte sich auf und die Nebelschwaden, aus denen seine Aura bestand, verfärbten sich dunkler.

Das Biest begann, sich in einen Schatten zu verwandeln.

»Okay, das war’s. Genug getestet.« Sky zog ihre Silberenergie zurück, ohne dabei Todesenergie mitzunehmen. 

Neben ihr tat Matt dasselbe und fegte bloß noch die Geisterfäden beiseite, die das Biest nach ihnen werfen wollte. »Cam, dein Zwilling darf die zwei jetzt gerne erledigen.«

Du hast es gehört, gab Cam mental weiter.

Sofort schnellte der Geminus aus den Geistern heraus, ließ seine beiden Stränge in unzählige weitere zerfasern und verwebte sie erneut zu dem rot pulsierenden Geflecht. Wie bei dem Geist am See umschloss er die beiden Seelenlosen damit und begann, sie zu komprimieren. Deutlich schneller als beim ersten Mal. 

Weil er hungriger und gieriger war, nachdem er die Geister zum Kämpfen übernommen und mit seiner eigenen Energie gestärkt hatte? 

Oder hatte er sich beim ersten Mal nur mehr Zeit gelassen, weil Cam ihm gesagt hatte, dass er zusehen wollte? 

Cam wusste es nicht. Er wusste so verdammt vieles noch nicht und obwohl jede Aktion, die er mit dem Zwilling durchführte, ein paar Antworten brachte, brachten sie gefühlt auch tausend neue Fragen mit sich. Er seufzte innerlich. Er fühlte Triumph und Zufriedenheit des Zwillings, als dieser die beiden Geister in sich aufnahm. Sein Hunger nahm ab, seine Stärke stieg und er strotzte erneut vor Energie und Tatendrang. Wieder merkte Cam, wie sich die Gefühle auf ihn übertrugen. All die Unsicherheiten bereiteten ihm zwar Unbehagen, die ganzen unbeantworteten Fragen frustrierten und die riesige Verantwortung, bloß nichts falsch zu machen, war beängstigend. Trotzdem teilte er den Tatendrang und es fühlte sich gut an, dass der Zwilling bereitwillig in seine Hand zurückkehrte, als Cam ihn rief. Der Geminus mochte, wie sein erster Ausflug ablief. Er schien gespannt, was die Truppe als Nächstes ausprobieren wollte, und die rote Energie umspielte erwartungsfreudig Cams Finger.

Matt hielt Cam die Hand für ein Fistbump hin. »Das waren zwei weitere Geister, die wir aus dem Park entfernt haben. Und zwar ohne dass wir dafür Auraglue, Silberboxen oder unsere Energie einsetzen mussten. Danke dafür.«

Cam knockte seine Faust gegen Matts. »Gern geschehen.«

»Spürst du denn noch welche?«, fragte Ella. »Oder haben wir jetzt alle erwischt.«

Cam konzentrierte sich einen Moment auf seinen Geistersinn. »Im Moment fühle ich keine weiteren. Aber wir sind hier am äußersten Ende des Parks. Vielleicht sind auf der anderen Seite noch welche. Lasst uns einmal um den See gehen und nachsehen. Es ist ja erst kurz nach neun. Bis zu Grannys Sperrstunde um elf haben wir noch Zeit.«
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Und?«, fragte Jaz, als die acht zum Uferweg zurückgekehrt waren. »Irgendwo Geister?«

Der Nachtwind säuselte durch die kahlen Baumkronen der umstehenden Bäume und ließ trockenes Laub rascheln, das sich in Büschen verfangen hatte. Kleine Wellen schwappten ans Ufer und auf der Wasseroberfläche verschwand gerade das Glitzern des Mondlichts, als sich eine Wolke davorschob.

Cam blendete all das aus und konzentrierte sich erneut auf seinen Geistersinn. Direkt vor ihm erstreckte sich der langgezogene St James’s Lake schier endlos in die Dunkelheit. An seinem anderen Ende lag in einem kleinen Waldstück Covington Garden. Auch das Seeufer war zu großen Teilen von Bäumen gesäumt, die das Mondlicht jetzt wieder als dunkle Silhouetten aus der Finsternis der Nacht riss, als der Wind die Wolke weiterziehen ließ.

Er spürte einen Geist. 

Weit entfernt. Ohne die Verstärkung durch den Zwilling hätte er ihn sicher nicht fühlen können. Selbst mit, war es schwer. Doch er war definitiv da.

»Am Nordufer.« Cam deutete auf dem Uferweg in die entsprechende Richtung. »Noch ziemlich weit entfernt. Ich spüre ihn nur ganz schwach.«

»Okay.« Jaz übernahm die Führung. »Kannst du ungefähr sagen wie weit ziemlich weit entfernt ist?«

»Keine Ahnung.« Cam sah zu Connor. »Wie weit ist es Luftlinie vom Spielplatz zu den Gardens?«

Connor zückte sein Handy und überprüfte es, während sie dem Uferweg folgten. »Ungefähr hundertzwanzig Meter.«

»Dann ist der Geist noch weiter weg. Die zwei in den Gardens konnte ich besser spüren als ihn.«

»Das ist trotzdem eine ziemlich beeindruckende Reichweite«, meinte Sky. 

Cam wollte etwas erwidern, hielt aber inne und blieb wie angewurzelt stehen.

»Was ist los?«, fragte Jules, der überrascht von Cams abruptem Stopp gegen ihn rempelte. »Alles okay?«

»Der Geist ist weg.« Verwirrt runzelte Cam die Stirn und streckte seine Sinne aus, um ihn wiederzufinden.

»Vielleicht hat er sich aus deiner Reichweite rausbewegt.« Ella deutete auf Cams Hand, die die rote Sphäre hielt. »Vielleicht hat er den Zwilling gespürt und versucht jetzt, vor ihm zu fliehen. Wenn du von Schatten verschlungen wirst, zischen die dir doch Geminus zu und quälen dich, weil sie den Zwilling verständlicherweise hassen, da der sie übernehmen und willenlos machen kann. Clevere Geister fliehen deshalb vielleicht vor ihm, wenn sie ihn spüren.«

»Möglich«, räumte Cam ein. »Wobei die drei Geister gerade keinerlei Anzeichen in diese Richtung gezeigt haben. Von denen wollte keiner fliehen.«

»Vielleicht weil sie noch recht schwach und deshalb noch nicht besonders intelligent waren«, mutmaßte Gabriel. »War der Geist, der verschwunden ist, stärker?«

Cam zuckte die Schultern. »Kann ich nicht sagen. So gut konnte ich ihn noch nicht spüren. Ich wusste einfach nur, dass er da ist. Mehr nicht.«

»Und jetzt? Ist er immer noch verschwunden?«

Cam nickte. »Ich schätze, Ella hat recht und er hat sich aus meiner Reichweite rausbewegt. Gehen wir einfach weiter, dann finde ich ihn sicher wieder.«

Sie setzten ihren Weg fort und Cam scannte mit seinem Geistersinn die Umgebung.

»Jetzt da wir wissen, dass die Reichweite deines Geistersinns ungefähr hundertzwanzig Meter beträgt, wäre es dann nicht auch praktisch, herauszufinden, wie weit du die Zwillingsenergie wandern lassen kannst?«, überlegte Jaz. »Mit der Silberenergie schafft man zehn bis zwanzig Meter. Je nachdem, wie gut man ist. Aber in den Gardens hast du den zweiten Geist aus dem benachbarten Ausstellungsareal zu uns rübergeholt. Das waren deutlich mehr als zwanzig Meter. Wäre vielleicht clever, auszutesten, wie weit die Zwillingsenergie reicht.«

»Ja, schon«, gab Cam ihr recht und fügte nach kurzem Nachdenken hinzu: »Zum Teil liegt es aber sicher daran, wie weit ich es dem Zwilling erlaube.«

Sky nickte. »Sicher. Obwohl ich schon denke, dass es auch eine physikalische oder mentale Grenze geben wird. Du bist der Träger des Zwillings, daher wird er sich nicht unendlich weit von dir entfernen können.« 

»Okay, aber –«, Cam brach ab. 

»Was ist?«, fragte Jules.

»Der Geist ist wieder da«, antwortete Cam stirnrunzelnd. »Aber an einer ganz anderen Stelle als vorher. Beim ersten Mal war er irgendwo links Richtung Straße. Jetzt ist er rechts beim See.«

»Ist die Entfernung denn ungefähr gleich?«, hakte Connor nach. »Dann hat er sich vielleicht wirklich außerhalb deines Radius bewegt.«

Cam nickte zögernd. »Die Entfernung ist ähnlich, aber der Geist fühlt sich anders an.«

»Dann sind es vermutlich zwei verschiedene«, meinte Matt. »Das ist ja nicht unmöglich. Viele werden hier im Park zwar nicht mehr herumlungern, aber eine Handvoll können es schon noch sein.«

»Jetzt ist auch der wieder weg.« Cam beschleunigte seine Schritte. »Wir sollten uns beeilen, sonst entwischen sie uns immer wieder und wir rennen ihnen blöd hinterher.«

»Kannst du nicht deinen Zwilling losschicken, um den Geist zu finden?«, schlug Jaz vor. »Schick die Energie los. Vielleicht erweiterst du damit deinen Radius sogar noch. Und wir können gleichzeitig testen, wie weit der Zwilling sich von dir entfernen kann.« Sie grinste. »So ein bisschen wie ein Spürhund, den man an einer Leine vorausschickst. Denkst du, das geht?«

Die Nebelsphäre in seiner Hand pulsierte unternehmungslustig.

Kannst du das?, fragte Cam in Gedanken. Vorausgehen und den Geist für uns aufspüren?

Der Zwilling leuchtete hell auf und schickte wieder das mittlerweile bekannte euphorische Prickeln in Cams Hand.

Okay, dann los.

Cam ließ die Kugel frei und der Zwilling stürmte los. Cam hielt den Kontakt über den Strang und begann zu rennen. Die anderen folgten. Sie kamen jedoch kaum zehn Meter weit, als Cam plötzlich nach vorne gerissen wurde und stürzte. Scharfer Schmerz fuhr durch seine linke Hand, als er sich abfing und die Haut aufschürfte. Kopfschmerzen explodierten hinter seinen Schläfen und seine rechte Hand schien auseinanderzureißen.

Halt! Zurück! Ein Stück zurück!, schrie er in Gedanken und musste die Augen zukneifen, weil grelle Blitze vor ihnen zuckten und die Kopfschmerzen ihm fast den Verstand raubten. Seine rechte Hand fühlte sich an, als stünde sie in Flammen. Er spürte seine Finger nicht mehr, nur glühend heißen Schmerz, und konzentrierte sich mental mit aller Macht auf den Zwillingsstrang. Er durfte ihn nicht loslassen.

Komm zurück!

Sekunden dehnten sich zu einer kaum aushaltbaren Ewigkeit, dann plötzlich ließen die Schmerzen nach. 

Cam keuchte erleichtert auf.

Danke.

Er atmete tief durch und blinzelte ein paar Mal. Ein dumpfes Pochen klopfte noch hinter seinen Schläfen, ebbte aber langsam ab. Jules und Gabriel hockten neben ihm auf dem Weg, hatten aber nicht gewagt, ihn anzufassen.

»Können wir dir irgendwie helfen?« Jules musterte ihn besorgt.

»Nein, schon okay.« Ächzend versuchte Cam sich aufzusetzen. Da er mit rechts aber immer noch den Zwillingsstrang hielt, blieb ihm nur die aufgeschürfte linke Hand, um sich abzustützen. Er zuckte zusammen und verzog das Gesicht.

Gabriel schoss seine Zurückhaltung in den Wind, fasste Cam an den Oberarmen und half ihm, sich hinzusetzen. 

»Danke«, murmelte Cam und ließ sich gegen seinen Bruder sinken, weil die Kopfschmerzen wieder heftiger pochten und ihm schwindelig war.

»Vielleicht solltest du den Zwilling für einen Moment mal ganz zurückrufen.« Da Cam die Nähe nicht ablehnte, legte Gabriel ihm seine Hand auf die Stirn und half ihm gegen sein Unwohlsein.

Cam seufzte dankbar, als es ihm sofort besser ging. »Nein. Das gerade war nur die Grenze der Reichweite. Und jetzt weiß ich eben, was passiert, wenn der Zwilling die erreicht.« Er verzog erneut das Gesicht und wand den Kopf, um zu sehen, wo der Strang endete. »Wie weit ist das? Kann das jemand sagen?«

»Gute dreißig Meter«, schätzte Matt. »Und Gabriel hat recht. Gönn dir eine Pause und ruf den Zwilling ganz zurück.«

»Lieber nicht. Ich glaube, wenn ich ihn ständig verschwinden lassen würde, wäre der Zwilling schnell genervt und würde nicht so bereitwillig unsere ganzen Experimente mitmachen. Außerdem wäre es für mich anstrengender, mich immer wieder auf die unterschiedlichen Reichweiten meines Geistersinns einzustellen. Das wäre so, als würde wir durch verschiedene Räume gehen und sie wären abwechselnd stockfinster und gleißend hell. Sich immer wieder umstellen zu müssen, ist anstrengender als dauerhaft mit einem klarzukommen.«

»Okay, das ist nachvollziehbar.« Auch Ella und Sky hatten sich jetzt neben Cam gehockt, während Jaz, Matt und Connor die Umgebung im Auge behielten. Ella streifte den Rucksack von ihrer Schulter und holte eine Colaflasche heraus. »Eine kurze Pause solltest du aber trotzdem machen.« Sie drehte die Flasche auf und hielt sie ihm hin.

Dankbar nahm Cam ein paar Schlucke, zuckte aber zusammen, als die Flasche dabei die frische Schürfwunde berührte.

»Was ist mit deiner Hand? Hast du dich beim Sturz verletzt?« Jules zog eine Taschenlampe aus seinem Ausrüstungsgürtel und schaltete sie ein.

Cam reichte Ella die Cola zurück und drehte seine Hand ins Licht. Ein Teil seiner Handfläche war aufgeschürft und ein paar kleine Steinchen des Schotterwegs hatten sich hineingebohrt.

»Das ist nicht schlimm«, befand Jules. »Aber wir sollten es reinigen. Ella, gibt mir mal die Wasserflasche und such die Pflasterbox.«

Während Jules die Wunde versorgte, half Gabriel Cam weiter gegen Schwindel und Kopfschmerzen.

»Okay, das war’s«, meinte Jules schließlich, als er das Pflaster feststrich. Er hatte sich mit dem Verarzten nicht sonderlich beeilt, weil er ganz Ellas Meinung war: Eine kurze Pause tat Cam gut.

Der lehnte noch immer gegen Gabriel, hatte dessen Hand aber abgeschüttelt, da die Kopfschmerzen weg waren. Er schenkte Jules ein Lächeln. »Danke.« 

Jules lächelte zurück und drückte sacht Cams Finger. »Ist doch wohl klar.«

Cam richtete sich auf und sah zu Gabriel. »Dir auch danke.«

Gabriel schnaubte bloß. »Das, was Jules gesagt hat.« Er stand auf und zog Cam auf die Füße. »Genug für heute oder willst du die beiden Geister noch jagen?«

»Auf jeden Fall«, sagte Cam sofort. »Das gerade war ja kein Energieverlust. Ich bin bloß gestürzt, weil der Zwilling schneller war als ich. Und es gibt echt üble Kopfschmerzen, wenn er sich zu weit von mir entfernt. Aber die sind wieder weg und ich halte ihn jetzt einfach näher bei mir, dann passiert das nicht noch mal.«

Gabriel betrachtete ihn kurz und nickte dann. Ein Grund, warum er gerade keine Distanz zu Cam gehalten hatte, war, dass er hatte wissen wollen, wie sein Bruder sich anfühlte, wenn er den Zwilling benutzte. Gabriel hatte ausprobieren wollen, ob er den Geminus durch Cam ebenfalls spüren konnte, oder ob Cam sich durch ihn anders anfühlte. Doch weder das eine noch das andere war der Fall gewesen, was definitiv beruhigend war. Außerdem hatte Gabriel gespürt, dass Cam so voller Adrenalin war, dass er tatsächlich nicht sonderlich erschöpft war. Noch nicht. 

»Du bist der Boss.« Er wies in die Richtung, in die sich die Zwillingsenergie schlängelte. »Spürst du den Geist denn noch?«

»Im Moment nicht, aber ich weiß, wo er verschwunden ist. Kurz vor der Blue Bridge. Kommt!« Cam rannte los und die anderen folgten ihm.

Die Blue Bridge führte ungefähr auf halber Höhe des Sees über das Gewässer und war keine hundertfünfzig Meter von ihnen entfernt. Jules merkte trotzdem schon nach ein paar Metern, dass er mit den anderen nicht mithalten konnte. Selbst das zügige Gehen vorhin hatte er schon anstrengend gefunden, jetzt auch noch zu rennen, packte er noch nicht. Die Erschütterungen der Schritte schickten stechende Schmerzen durch seine linke Seite, die ihm Übelkeit bescherten. Wütend biss er die Zähne zusammen und versuchte durchzuhalten, gab nach zwei weiteren Schritten aber auf. Schmerzen waren ein Warnsignal des Körpers. Ein Bis hierhin und nicht weiter. Es war dumm, nicht darauf zu hören. Schließlich wollte er keinen Rückfall riskieren, wenn er sich überanstrengte. Auch wenn es tierisch nervte, musste er einfach akzeptieren, dass eine Rippenprellung und ein Milzriss eben Zeit brauchten, um zu verheilen.

Er blieb stehen und hielt sich keuchend die linke Seite. Dann schloss er die Augen, konzentrierte sich auf seine Silberenergie und schickte sie zu den Schmerzen.

»Alles klar?«

Er zuckte zusammen und riss die Augen wieder auf.

Sky musterte ihn und legte ihre Hand über seine, um seine Energie mit ihrer zu stärken. 

»Danke«, murmelte er leise. »Ich bin gleich wieder okay. Das Rennen war bloß keine so gute Idee.«

Aufmunternd strich sie ihm mit ihrer freien Hand über den Rücken. »Es ist noch keine vier Wochen her, seit du mit dem Tod gekämpft hast. Vermutlich war es generell noch nicht die beste Idee, dass du heute mitgekommen bist. So lange wie heute Abend warst du seit der OP noch nie auf den Beinen.«

Jules verzog das Gesicht. »Ich wollte aber bei Cam sein, wenn er zum ersten Mal mit dem Zwilling trainiert. Er hatte ziemlichen Schiss davor, ihn womöglich nicht kontrollieren zu können, oder dass der Zwilling seine Gefühle manipuliert und er nicht mehr er selbst ist. Damit wollte ich ihn nicht allein lassen. Ich hab versprochen, dass ich da bin und ihm helfe.«

»Das verstehe ich und ich wäre an deiner Stelle genauso. Trotzdem musst du sagen, wie es dir geht. Dafür hat Cam garantiert Verständnis.«

Jules schüttelte den Kopf. »Er soll sich aber nicht ständig fragen müssen, ob mit mir alles okay ist. Das hier ist sein Abend und seine erste Chance, den Zwilling auszuprobieren. Das ist wichtig und nur darauf soll er sich konzentrieren.«

Sky seufzte und schickte ihm eine extragroße Dosis Große-Schwester-Energie. »Ja, der Zwilling ist wichtig und wir haben alle gemerkt, wie dringend Cam ihn endlich ausprobieren wollte. Was absolut verständlich ist. Genauso ist aber klar, dass der Zwilling ihm nicht so wichtig ist wie du.« Wieder strich sie ihrem Bruder liebevoll über den Rücken. »Als wir im Krankenhaus saßen und nicht wussten, ob du es schaffen wirst, war das für uns alle die Hölle. Aber Cam hat so sehr gelitten, dass es kaum zu ertragen war, das mit anzusehen. Und du kennst ihn. Wenn es dir nachher schlecht geht, weil du dich überanstrengt hast, gibt er sich die Schuld dafür, weil er weiß, dass du dein Versprechen halten und ihn nicht allein lassen wolltest. Ihm lasten aber schon genug Ängste und Sorgen auf der Seele, da sollte er sich nicht auch noch mit Schuldgefühlen herumschlagen.«

Jules stöhnte. Sky hatte recht. 

»Scheiß-Milzriss!«, knurrte er. »Scheiß-Rippenprellung! Und Scheiß-Carlton!« 

Ihm verdankte er den Terroranschlag an der Schule schließlich – und auch all den anderen Dreck, mit dem sie sich herumschlagen mussten.

»Yep. Ganz deiner Meinung.« Sky zog ihn kurz an sich. »Aber wir kriegen das alles hin. Lass Cam noch die beiden Geister mit seinem Zwilling erledigen und dann sagst du ihm, dass du für heute geschafft bist. Ich finde, dann hatte Cam für sein erstes Zwillingstraining auch genug, selbst wenn er sich vielleicht noch nicht völlig k. o. fühlen sollte. Aber er muss ja auch nicht gleich komplett an seine Grenzen gehen.«

Ein kalter Windzug wehte von der Straße zu ihnen herüber und ließ Jules frösteln. Auch Sky schauderte. Sie gab Jules noch einen Schwall Energie, der gegen seine Schmerzen wirkte, und blickte dabei den Weg entlang zu den anderen. Connor stand keine zwanzig Meter von ihnen entfernt und hatte sie im Auge behalten, als Sky zu Jules zurückgelaufen war. Sie hob eine Hand, um ihm zu signalisieren, dass alles okay war. Er antwortete mit derselben Geste.

Dann musterte Sky ihren Bruder. »Geht es wieder?«

Die akuten Schmerzen waren dank der Silberenergie verschwunden und Jules fühlte nur noch die nervige Abgeschlagenheit, die ihm sein Körper nach jeder noch so kleinen Anstrengung als Warnung, es gefälligst langsam angehen zu lassen, aufbrummte.

Er nickte. »Ja, ich bin wieder okay. Danke.« Er drückte kurz Skys Hand, als sie sie zurückzog.

»Nicht dafür.«

Wieder fuhr ein kalter Luftzug durch die Büsche und Sträucher links neben ihnen und ließ trockenes Laub rascheln. Irgendwas irritierte Sky. Es war jedoch zu dunkel, um zwischen den Sträuchern irgendwas zu sehen.

Viel zu dunkel.

Jenseits des Gestrüpps herrschte eine so tiefe, undurchdringliche Schwärze, dass sie jedes bisschen Licht in ihrer Umgebung zu verschlucken schien. Dafür breitete sich plötzlich Kälte von dort aus. So eisig, dass sie in Sekundenbruchteilen alles unter einer weißen Frostschicht erstarren ließ. 

»SCHATTEN!«, schrie Sky, als die pechschwarze Woge zwischen den Büschen hervorstob. Sie wusste, sie konnten nicht entkommen. Der Schatten war zu nah und die Art, wie seine schwarzen Schwaden wirbelten und Fratzen bildeten, verriet, dass das Biest kurz vor der Wandlung zu einem Wiedergänger stand. 

Shit! Shit! Shit!

Sky packte Jules und warf sich mit ihm zu Boden. »Zusammenkauern und Silberkokon!«, stieß sie hastig hervor. »Das Biest darf keine Energie von uns bekommen!«

Sie schaffte noch einen tiefen Atemzug, dann stürzte sich der Schatten auf sie und Jules.




Kapitel 10


[image: Kapitellogo Rabe]



 

Alle fuhren herum, als Sky schrie, und Cams Herz setzte zwei Schläge lang aus. In der Dunkelheit war die schwarze Wolke, die aus dem Unterholz geschossen kam, kaum auszumachen, doch er sah, wie Sky und Jules sich auf dem Weg zusammenkauerten und einen Kokon aus Silberenergie um sich zogen. Dann verschwanden sie plötzlich. Verschluckt wie von einem schwarzen Loch. Er hörte Ella erschrocken aufschreien und sah, dass Connor den Schatten als Erster erreichte. Als Normalo konnte er aber nicht viel mehr tun, als die Bestie mit seiner Magnesiumlampe zu blenden. Auraglue würde Sky und Jules verätzen.

Cam riss den Zwilling zurück, der noch immer Richtung Blue Bridge strebte, um dort den Geist aufzuspüren.

Warum hatte er den Schatten nicht gespürt?

Cam hetzte mit den anderen den Weg zurück, während seine Gedanken sich überschlugen und er den Zwilling mit sich zerrte, der nur widerstrebend von seinem eigentlichen Ziel Abstand nehmen wollte.

Komm, verdammt! Da hinten ist ein Schatten! Er hat Jules und Sky erwischt! Wir müssen ihnen helfen! Schnell! 

Vor ihm hatten Gabriel und Matt aus dem Lauf heraus schon ihre Silberenergie auf das Biest geschleudert. Jaz und Ella taten es ihnen gleich.

Cam presste die Kiefer aufeinander und spürte, wie sein Herzschlag hektisch gegen seine Rippen hämmerte. Sein Geistersinn war mit dem Zwilling so viel besser geworden, wie hatte er da diesen verdammten Schatten nicht spüren können?

Warum hast du ihn mir nicht gezeigt?

Doch vom Zwilling kam wie immer keine konkrete Antwort und Cams eigene Emotionen überschlugen sich gerade zu sehr, um sich auf das zu konzentrieren, was der Zwilling ihm vermittelte.

Jules war in diesem verfluchten Schatten und er war noch längst nicht wieder fit genug für so eine Gewaltaktion. Und Sky war schwanger. Wenn ihr oder dem Baby irgendwas passierte, weil sie mitgekommen war, um ihn beim Training mit dem Zwilling zu unterstützen …

Cams Kehle schnürte sich gefährlich zu. Dann verbat er sich jedoch solche Gedanken. 

Er brauchte einen klaren Kopf! 

Er musste sich auf den Zwilling konzentrieren, damit der ihnen half.

Mach, dass der Schatten sie freigibt! Die beiden müssen da raus! Ihnen darf nichts passieren. Wir müssen den Schatten von ihnen wegzerren und du musst ihn erledigen!

Mit links peitschte er seinen Silbernebel in die Bestie und zerrte ganz automatisch Todesenergie in sich, während er gleichzeitig mit rechts den Zwillingsstrang in das Biest jagte. 

Eifer und Frohlocken. 

Angst um Jules und Sky. 

Gier, Wut und Hass. 

Schuldgefühle und wilde Entschlossenheit. 

Eisige Kälte und glühende Hitze. 

Sein Herz hämmerte zu schnell und zu heftig gegen seine Rippen und er schaffte es nicht, zu trennen, welche Empfindungen vom Zwilling und welche vom Schatten kamen. Er kämpfte schon damit, seine eigenen klar zu definieren. Sein Kopf pochte und ihm wurde speiübel.

Nein, keine Gefühle! 

Konzentriere dich nur auf das, was wichtig ist! 

Der Schatten muss sie freigeben!

Er schickte den Gedanken wieder mit aller Macht in den Zwilling, während er gleichzeitig einen Schwall Todesenergie aus dem Geist herausriss.

Gabriel, Matt, Jaz und Ella hatten sich um den Schatten verteilt, riefen sich Kommandos zu und zerrten ebenfalls Todesenergie aus ihm heraus. Doch das Biest war stark. Seine Schwärze war so dicht und zäh wie Teer und es bildeten sich immer wieder verzerrte Fratzen in den Wogen, die sie hasserfüllt anstarrten und aus weit aufgerissenen Mäulern stumm anzuschreien schienen. Cam hatte so was schon einmal gesehen. In einem der Kühlräume im Lagerhaus der Akademie. Dieser Schatten hier stand kurz vor der Wandlung zu einem Wiedergänger.

Cams Magen krampfte sich zusammen, aber er zwang sich, all das auszublenden. 

Wichtig war nur der Zwilling. 

Mit ihm konnte er Geister befehligen. 

Sag mir, was ich tun soll! Sie müssen aus ihm raus. Können wir ihn wegzerren?

Der rote Nebelstrang glühte hell auf und Cam glaubte, so etwas wie Bestätigung zu spüren. In der Hoffnung, dass das nicht bloß Wunschdenken war, zerrte er mit seinem Silbernebel einen weiteren Schwall Todesenergie in sich, während er gleichzeitig versuchte, mit dem Zwillingsstrang den Schatten zu sich zu ziehen.

Wieder spürte er brennenden Hass, Wut und die eisige Kälte der Todesenergie. Und Widerstand. Jede Menge Widerstand. Der Schatten wollte sich auf gar keinen Fall von seiner Beute wegzerren lassen.

Tja, Pech!

Cam spürte, wie seine eigene Wut auf dieses Drecksbiest immer größer wurde. Genauso wie sein Hass.

Lass! Sie! Frei!

Er schrie in Gedanken so laut er konnte und zerrte gleichzeitig mit allen Kräften, die ihm zur Verfügung standen, an seinem Gegner. Seine Hände brannten und seine Arme zitterten vor Anstrengung, trotzdem zog er verbissen weiter.

Lass! Sie! Frei!

Übelkeit wühlte durch seinen Magen und der Zwillingsstrang glühte mittlerweile in einem so gleißend hellen Rot, dass es in den Augen schmerzte. Cam hatte keine Ahnung, ob der Zwilling irgendwelche Emotionen mit ihm teilte. Das Chaos in seinem Inneren war einfach zu viel. Er musste es blocken, um nicht den Verstand zu verlieren. Durfte sich nur auf das konzentrieren, was wirklich wichtig war.

Lass! Sie! Frei!

Wieder zerrte er mit allen Kräften – und stolperte zurück, als der Widerstand plötzlich geringer wurde. 

Yes!

Auch Ella und Jaz stießen freudige Schreie aus, als die hässlichen Fratzen aus dem Schatten verschwanden und seine Schwärze durchscheinend wurde. In seinem Inneren war das matte Leuchten des Silberkokons auszumachen, den Sky und Jules um sich gespannt hatten. Das gab Hoffnung. So fest er konnte grub Cam Silberenergie und Zwillingsstrang in den Geist und rannte dann rückwärts von den anderen fort.

Es funktionierte!

Er spürte, den Moment, als er es schaffte, den Schatten von Jules und Sky wegzuzerren, weil das Biest ihm dafür tödlichen Hass entgegenschleuderte. Es peitschte ein Gewirr aus Geisterfäden auf Cam, aber der Zwilling war schneller. Kaum dass der Schatten seine Beute freigegeben hatte, fuhr der Zwilling aus dem Biest heraus, zerfaserte blitzschnell zu dem roten Nebelgeflecht und schloss den Schatten in sich ein. Gleißend helles Pulsieren setzte ein und mit jedem Schlag schrumpfte der Geist mehr und mehr in sich zusammen.

Cam hielt den Strang in seiner Hand und zog Geist und Zwilling noch einige Meter mit sich, damit die anderen sich um Jules und Sky kümmern konnten. Der Silberkokon kollabierte und Cam sah erleichtert, dass beide sich regten. Connor war sofort an Skys Seite. Gabriel genauso und er gab sowohl Sky als auch Jules Energie. Ella und Jaz hockten sich ebenfalls zu ihnen, während der Zwilling den Schatten auf Apfelgröße komprimierte. Dieser glühte noch einmal auf, dann war das Biest verschwunden.

Eine Welle der Erleichterung rauschte durch Cam und er spürte plötzlich einen dicken Kloß im Hals.

Danke. Echt. Danke.

Kurz glaubt er Triumph zu spüren, war aber einfach zu fertig, um dem genauer nachzufühlen. Gerade war alles zu viel. All die Gedanken und Empfindungen, die während des Kampfes auf ihn eingeprasselt waren, hallten noch in ihm nach und schienen sein Inneres vibrieren zu lassen. Er fühlte sich wie unter Strom und gleichzeitig so völlig ausgepowert, dass er sich wunderte, wie er es schaffte, überhaupt noch auf den Beinen zu stehen.

Danke, dass du mir geholfen hast. Aber ich muss dich für heute verschwinden lassen. Ich – ich kann nicht mehr. Meine Gefühle müssen wieder mir gehören. Nur mir. Ich will nichts anderes mehr fühlen, sonst verliere ich den Verstand.

Er spürte Protest, Wut und Frust. Merkte, wie der Zwilling sich wehrte, als er ihn zurückrief. 

Tut mir leid. Wirklich. Aber ich kann nicht mehr.

Mit einer letzten Kraftanstrengung zog Cam am Zwilling. Widerwillig gab der nach und kehrte zurück in Cams Hand. Dort leuchtete er noch einmal auf und ließ Cam spüren, dass er nicht begeistert davon war, sich zurückziehen zu müssen. Dann sickerte er jedoch in die Handfläche und verschwand.

Wut, Frust und Enttäuschung hallten nach, während gleichzeitig sein Geistersinn zu kollabieren schien, als er zurück auf seinen üblichen Radius schrumpfte. Taumelnd stolperte Cam ein paar Schritte zur Seite und suchte Halt an einem dicken Baumstamm, weil seine Beine jetzt wirklich Mühe hatten, ihn noch länger zu tragen.

»Cam, verdammt, rede endlich mit mir!«, blaffte Gabriel ihn an, während Matt schon auf Cam zulief.

Benommen sah Cam zu Gabriel, war aber zu erschlagen, um irgendwas zu antworten, selbst wenn er mitbekommen hätte, was sein Bruder zu ihm gesagt hatte. Taschenlampen lagen auf dem Weg und beleuchteten die kleine Gruppe. Gabriel gab Jules und Sky noch immer Energie, kniete aber nicht mehr, sondern stand, offensichtlich hin und her gerissen, um wen er sich jetzt kümmern sollte: die beiden oder Cam.

Sky nahm ihm die Entscheidung ab und blockte ihn. »Dem Baby und mir geht es gut. Und ich hab Connor bei mir.« Versichernd drückte sie Gabriels Hand. »Sieh nach Cam. Er ist mit Sicherheit völlig fertig.«

»Genau. Geh zu Cam. Ich bin auch okay.« Auch Jules schüttelte Gabriel ab. »Ich bin bloß noch ein bisschen kaputt und dagegen können Ella und Jaz mir helfen.« Er hatte nur das Ende des Kampfes mitbekommen und dass Cam auf Gabriels Ansprache nicht reagiert hatte. Am liebsten wäre er aufgesprungen und zu ihm gerannt, doch dafür war er noch zu schlapp. Also musste Gabriel das übernehmen. »Los«, drängte er seinen älteren Bruder. »Er braucht dich.«

»Hey, Kiddo, alles okay?«, fragte Matt sanft, als er Cam erreichte und seine Taschenlampe auf ihn richtete. 

Cam war Halt suchend gegen den Baum gesunken und in keiner guten Verfassung. Sein Blick zuckte unstet von den anderen zu Matt, als der ihn ansprach. Seine Hände zitterten. Er war kreidebleich, wirkte nicht ganz bei sich und war völlig erledigt. Matt blieb gute zwei Meter von ihm entfernt stehen, nicht sicher, ob Cam Nähe oder gar eine Berührung jetzt gerade ertragen konnte.

Hinter ihm eilte Gabriel heran. »Verdammt, Cam, was war los? Ich dachte, dein Geistersinn wäre mit dem Zwilling so viel besser. Warum hast du uns dann nicht vor dem Schatten gewarnt? Und warum, verflucht, hast du nicht geantwortet? Wir hatten ausgemacht –«

»Gabe, nicht«, fiel Matt ihm ins Wort und hielt ihn zurück, als er auf Cam zustürmen wollte. 

Gabriel blieb wie angewurzelt stehen. Er wusste, dass er oft zu sehr aufbrauste und ziemlich schroff werden konnte, wenn er krank vor Sorge war. Und ja, dass Sky und Jules von einem Mega-Schatten verschluckt worden waren, während Cam irgendwas mit seinem Zwilling veranstaltet hatte, hatte seine Nerven reichlich überstrapaziert. Als er seinen kleinen Bruder jetzt jedoch im Licht von Matts Taschenlampe sah, wurde ihm klar, wie völlig neben der Spur Cam war. Sofort taten ihm seine ruppigen Worte leid.

»Cam, ich –«

»Nein!«, fuhr Cam ihm fauchend ins Wort, als plötzlich wie auf Knopfdruck eine Wandlung in ihm vorging. Gerade noch total erledigt und allem Anschein nach kaum bei sich, blitzte jetzt Wut in seinen Augen. Er stieß sich vom Baumstamm ab, ging zwei Schritte auf Gabriel zu und ballte die Fäuste. »Tut mir leid, dass ich diesen ganzen Mist hier nicht besser im Griff habe! Aber ich mache das alles zum ersten Mal und es gibt keinen, den ich fragen kann, wie es funktioniert! Ich hab irgendwelche Scheißkräfte in mir, die ein gestörter Irrer vor über zweihundert Jahren zusammengebastelt und ein machtgeiles Arschloch vor meiner Geburt in mich eingepflanzt hat! Weißt du, wie widerlich das ist und was für eine Scheißangst ich hab, wenn ich diese Kräfte einsetze?!« 

Seine Stimme bebte genauso sehr wie seine Fäuste. Tränen der Wut funkelten in seinen Augen, als das schreckliche Vibrieren in seinem Körper sich jetzt als Zorn gegen Gabriel entlud. 

Er war es satt. Er war das alles so verdammt satt! Es war einfach zu viel. Alles! 

Normalerweise hätte er versucht, Wut, Ängste und Zweifel hinter seine Mauern zu sortieren, doch das funktionierte gerade nicht. In seinem Inneren war es zu eng, zu voll. Es musste raus, sonst würden sein Kopf und seine Seele explodieren.

»Ich weiß nicht, warum ich den Schatten nicht gespürt habe! Oder warum der Zwilling nicht auf ihn angesprungen ist. Aber wenn ich geahnt hätte, dass hier so ein Monstervieh lauert, hätte ich garantiert was gesagt, oder denkst du echt, ich hab gern mit angesehen, wie Jules und Sky von diesem Drecksbiest verschluckt worden sind?!« Unwirsch wischte er sich mit der Faust die Tränen aus den Augen. »Aber ich muss das alles hier im Blindflug machen und ich geb mir wirklich Mühe, dabei an alles zu denken und die Kontrolle zu behalten, weil ich nicht schuld sein will, wenn irgendwas passiert!«

Sein Blick glitt zu Jules und Sky. Gequält verzog er das Gesicht und schüttelte fahrig den Kopf, als ihm neue Tränen in die Augen stiegen. »Es tut mir leid.« Seine Stimme klang jetzt schrecklich gepresst und er schnappte mühsam nach Luft. »Ich geb mir Mühe, keine Fehler zu machen. Aber ich bin nicht perfekt und besser kriege ich das einfach nicht hin.«

Die Wut war so plötzlich wieder fort, wie sie gerade in ihm hochgewallt war, und jetzt waren da nur noch Erschöpfung, Überforderung und elendige Schuldgefühle. Kopfschmerzen pochten hinter seinen Schläfen und jetzt, da er alles rausgelassen hatte, fühlte er sich leer und dumpf und ihm war schrecklich kalt. Sein ganzer Körper zitterte und seine Beine fühlten sich wie Pudding an. Er wollte zurück zum Baum taumeln, brauchte irgendeinen Halt. 

Gabriel packte ihn und sorgte dafür, dass Cam sich mit ihm ins Gras hockte. »Kleiner, es gibt absolut nichts, das dir leidtun müsste.« Er zog ihn in seine Arme und spürte, wie Cams schmächtiger Körper bebte und wie sehr sein Bruder am Ende seiner Kräfte war. Mental wie körperlich. 

Shit. Er war so ein verdammter Idiot!

Gabriel zog ihn noch fester an sich und gab ihm Energie. »Cam, es tut mir leid, dass ich dich gerade so angeblafft habe. Das hast du nicht verdient«, sagte er leise, während er ihn im Arm hielt. »Du warst heute Abend großartig und jeder von uns hier kann nur ahnen, wie anstrengend das alles für dich ist. Was ich gesagt hab, sollte kein Vorwurf sein. Ich – ich hab mir nur Sorgen gemacht und war mit den Nerven ziemlich runter. Du weißt, wie ich dann bin. Was nicht heißt, dass es in Ordnung ist.« Reuevoll verzog er das Gesicht. »Du hast das alles hier unglaublich gerockt, Kleiner. Bitte denk jetzt nicht wegen mir irgendwas anderes. Ich war bescheuert, okay? Und das tut mir unendlich leid.« 

Cam konnte nichts sagen. Die Umarmung seines großen Bruders tat zu gut. Sie half ihm, runterzukommen und wieder er selbst zu werden. Er krallte seine Finger in Gabriels Arm, hoffte, sein Bruder verstand ihn auch ohne Worte und nahm dankbar die Energie, die er ihm schenkte.

Gabriel lächelte und gab ihm einen Kuss auf den dunklen Haarschopf.

Cam wusste nicht, wie lange sie so dasaßen und Gabriel ihn festhielt. Irgendwann ließ das schreckliche Zittern endlich nach und er fühlte sich wieder ruhiger und kräftiger.

»Bereit, von hier zu verschwinden?«, fragte Gabriel sanft. »Wir sind alle durch und haben uns Grannys Pfannkuchen jetzt mehr als verdient.«
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Eine gute Stunde später saßen alle zusammen in der Küche der alten Villa, wo der Pfannkuchenberg in erstaunlich kurzer Zeit verschwunden war, während die acht Edna, Sue und Phil vom ersten Training mit dem Zwilling erzählten.

»Geht es euch gut?« Phil musterte Sky und Jules kritisch, nachdem er von deren Zusammentreffen mit dem Schatten erfahren hatte.

Sky nickte beruhigend und goss sich noch einen Tee ein. »Ja, alles bestens. Das Baby und ich sind völlig okay.«

»Kannst du das Kleine echt schon spüren?«, fragte Ella fasziniert und schob Sky ihre Tasse hin, um sich auch noch einen Tee einschenken zu lassen.

»Dazu ist es noch zu früh. Ich bin ja gerade erst in der fünften Woche. Aber ich spüre, dass da Leben wächst und diesem Leben geht es gut.« Sky sah in die Runde. »Macht euch also keine Sorgen. So ein dämlicher Schatten haut weder mich noch mein Kind um.«

Sue schenkte ihr ein liebevolles Lächeln und wandte sich dann zu Jules. »Und was ist mit dir?«

Jules sah blass und erschöpft aus und ihr war nicht entgangen, dass er sich langsamer und vorsichtiger bewegte als er es im Moment ohnehin schon tat.

Er zuckte müde mit den Schultern. »Ich bin k. o. und angepisst. Aber sonst geht es mir gut.«

»Keine Schmerzen?«, hakte sein Vater nach.

»Es zwickt, aber das ist nicht so schlimm. Was allerdings tierisch nervt ist, dass längeres Auf-den-Beinen-sein immer noch so anstrengend ist. Und rennen funktioniert noch gar nicht.« Unwirsch fuhr er sich durch die Haare. »Ich bin echt dankbar, dass ich nicht draufgegangen bin, und ich will auch nicht knatschen, aber wie lange dauert es denn noch, bis Milzriss und Rippenprellung endlich Geschichte sind?«

»Das weißt du doch«, antwortete Phil mit einem Seufzen. »Ungefähr sechs Wochen. Rippenprellungen sind leider sehr schmerzhaft und heilen nur sehr langsam. Dasselbe gilt für den Milzriss. Das ist nicht bloß ein Kratzer, sondern eine Verletzung an einem inneren Organ. Außerdem musstest du reanimiert werden und du hattest eine Menge Blut verloren. Das steckt ein Körper nicht einfach so weg. Er braucht Zeit, um sich von alldem zu erholen. Hätte man dich nicht wegen Sicherheitsbedenken direkt nach der OP der Klinik verwiesen, wärst du sicher erst letzte Woche entlassen worden.«

Jules schnaubte missmutig. »Ja, ich weiß. Aber gibt es denn nicht trotzdem irgendwas, das ich tun kann, damit das alles schneller geht?«

Phil schüttelte den Kopf. »Nein. Gönn deinem Körper Ruhe, dann hast du es in zwei bis drei Wochen überstanden. Vermutlich sogar eher in zwei. Deine Silberenergie hilft und unterstützt deinen Heilungsprozess. Aber lass es weiter ruhig angehen. Bisher läuft es wirklich gut. Setz das jetzt nicht aufs Spiel, nur weil du ungeduldig wirst.«

Wieder schnaubte Jules und verzog das Gesicht. Noch zwei Wochen alles nur ausgebremst und in Slow Motion machen zu können, nervte ihn jetzt schon. Besonders, weil gerade so viel passierte, für das er eigentlich fit hätte sein müssen. Trotzdem musste er seine momentanen Grenzen akzeptieren, weil alles andere dämlich gewesen wäre. 

»Okay, ich schone mich. Aber zum Zwillingstraining gehe ich trotzdem weiter mit.«

Phil seufzte. »Ja, mir ist klar, dass wir dir das nicht ausreden können.« Er blickte zu Cam. Auch er sah blass und erschöpft aus, hatte aber etwas gegessen, was nach einem Training für ihn nicht selbstverständlich war, daher wertete Phil das als gutes Zeichen. »Und wie geht es dir?«

Cam hob die Schultern. »Müde, aber okay.«

Als sie ihren Eltern und Granny vom Abend erzählt hatten, hatte Gabriel ihren kleinen Streit samt Cams Mini-Breakdown großzügig verschwiegen, wofür Cam seinem Bruder unendlich dankbar war.

»Na, nach allem, was du heute mit dem Zwilling ausprobiert und herausgefunden hast, steht es dir aber auch zu, müde zu sein«, befand Edna und sah von ihm in die Runde ihrer anderen Enkel. »Das gilt für euch alle.«

Ächzend fuhr Cam sich über die Augen. »Mag sein. Aber es fühlt sich nicht wirklich so an, als hätte ich viel herausgefunden. Ich weiß zwar, dass der Zwilling Geister vernichten kann und wir haben gesehen, wie er dabei vorgeht, aber das wussten wir auch vorher schon. Was genau dabei passiert und wie er es macht, wissen wir aber immer noch nicht. Nur, dass der Geist irgendwie komprimiert wird und es den Zwilling stärker macht. Ob das aber nur für eine gewisse Zeit gilt oder generell – keine Ahnung. Und wie die Sache mit dem Geisterbefehligen funktioniert, ist auch noch nicht so wirklich klar. Ich selbst kann den Biestern gar nichts befehlen, das läuft nur über den Zwilling. Ich glaube, er kann sie betäuben und dann in Besitz nehmen. Und wenn er in ihnen steckt, kann er mit ihnen das machen, was ich ihm sage. Ob er das aber immer machen würde, weiß ich nicht. Er hat definitiv seinen eigenen Willen und falls ich irgendwas von ihm verlangen sollte, das er nicht tun will, weiß ich nicht, ob ich ihn dazu zwingen könnte, es trotzdem zu tun. Umgekehrt weiß ich auch nicht, ob ich ihn davon abhalten könnte, etwas zu tun, das ich nicht will.« Entmutigt wischte er sich erneut über die Augen. »Es ist echt kompliziert.«

»Das heute war aber auch erst dein erster Versuch«, warf Sue ein. »Ich wette, mit jedem weiteren Training werdet ihr euch mehr aufeinander einspielen und damit findest du dann auch immer mehr über den Geminus heraus.«

Cam seufzte. »Das hoffe ich. Die Sache mit dem Schatten war nämlich echt mies.« Er warf einen Blick zu Jules und Sky. »Ich verstehe nicht, warum ich den nicht bemerkt hab. Oder warum der Zwilling mir nicht gesagt hat, dass er da ist. Für ihn sind Geister so was wie Futter und als ich ihn gebeten hab, den aufzuspüren, der in der Nähe der Blue Bridge verschwunden war, ist er sofort losgestürmt. So als hätte er genau gewusst, wo er das Biest finden konnte. Warum hat er dann nicht auch den Schatten gespürt?«

»Vielleicht hat er das ja«, überlegte Ella. »Aber ihm war nicht klar, dass er es dir melden soll. Hast du ihm gesagt, dass er dir über alle Geister, die er spürt, Bescheid geben soll?«

Cam runzelte die Stirn. »Nein.« Unglücklich verzog er das Gesicht. »Darüber hab ich mir gar keine Gedanken gemacht. Mein Geistersinn ist viel besser, wenn ich den Zwilling rauslasse, da dachte ich, dass ich alle Geister innerhalb des Radius selbst spüre.« Er sah in die Runde. »Denkt ihr, es ist möglich, dass der Zwilling mehr von den Biestern fühlt als ich?«

»Möglich ist das sicher«, meinte Sky.

»Und warum hat er mir das dann nicht gesagt?«

»Vielleicht war ihm nicht klar, dass du den Schatten nicht bemerkt hast«, warf Ella ein. 

»Vielleicht hat er ihn aber auch selbst nicht bemerkt, weil du ihn auf den anderen Geist am Seeufer angesetzt hattest«, gab Matt zu bedenken. »Es wäre ja möglich, dass er sich so sehr auf dieses Biest fokussiert hat, dass er den Schatten übersehen hat. Der Zwilling ist noch sehr jung und es war nicht nur für dich, sondern auch für ihn heute der erste Einsatz. Vermutlich muss auch er noch vieles lernen und je mehr ihr zwei zusammenarbeitet desto besser wirst nicht nur du, sondern auch er.«

»Das denke ich auch«, stimmte Connor ihm zu. »Und dass du den Schatten nicht bemerkt hast, ist nicht so ungewöhnlich. Wenn es starke Biester sind, die sich gut tarnen können, hast du oft Schwierigkeiten, sie zu erfühlen. Und der Schatten von heute stand kurz vor der Wandlung zu einem Wiedergänger. Er war also verdammt stark – und auch verdammt clever. Immerhin arbeiten die Ghost Reapers seit fast drei Wochen im Park und er hat sich offensichtlich die gesamte Zeit dort versteckt gehalten.«

»Außerdem könnte es ja sein, dass sich zwar die Reichweite deines Geistersinns durch den Zwilling vergrößert hat, das Aufspüren von Geistern davon aber unabhängig ist«, meinte Gabriel nachdenklich. »Letzteres könnte sich durch den Zwilling zwar auch ein wenig verbessert haben, aber mit Geistern, die sich gut tarnen können, hast du eben weiter noch Schwierigkeiten. Oder es ist etwas, was du und der Zwilling noch trainieren müsst. Matt hat da sicher recht. Der Zwilling ist noch sehr jung und unerfahren. Er wird bestimmt noch nicht alles können, aber wenn du ihm begreiflich machst, was du lernen oder verbessern willst, könnt ihr euch bestimmt gegenseitig Dinge beibringen oder sie euch gemeinsam erarbeiten.« Er schenkte Cam ein aufmunterndes Lächeln, weil der ziemlich überfordert und entmutigt dreinblickte. »Aber das wird nicht von heute auf morgen passieren. Wie jedes Training braucht das Zeit.«

»Ja, nur haben wir die ja leider nicht!«, fuhr Cam auf. »Wenn die Abtrünnigen mit ihrem Geminusträger an Samhain erfolgreich waren, kann er oder sie den Zwilling jetzt auch rufen. Und wenn der- oder diejenige besser ist als ich und das alles schneller durchschaut, dann–«

»Nein, Cam.« Entschieden fiel Sue ihrem Sohn ins Wort, streckte ihre Hand über den Tisch und legte sie über seine. »So erledigt, wie du aussiehst, bist du heute schon arg an deine Grenze gegangen und damit hast du mehr als genug geleistet. Wir verstehen, dass es dir wichtig ist, die Fähigkeiten, die man dir aufgezwungen hat, dafür zu nutzen, deine Peiniger zu stoppen. Aber setz dich damit nicht so unter Druck, verstanden? Du tust, was du kannst. Das ist mehr als genug. Es arbeiten ja schließlich auch noch etliche andere Leute daran, Carlton und die Abtrünnigen zu Fall zu bringen. Das lastet nicht alles allein auf deinen Schultern.«

»Die Sache mit dem Zwilling aber schon!«, hielt Cam dagegen. »Wenn sie einen haben, ist es wichtig, dass ich weiß, wie ich mit meinem umgehen muss, damit ich ihren aufhalten kann!«

»Aber wir wissen ja gar nicht, ob sie wirklich einen haben«, gab Sky zu bedenken. »Da wir im Keller des alten Herrenhauses keine Kisten oder etwas ähnliches gefunden haben, liegt die Vermutung nahe, dass die Abtrünnigen das Ritual mit einem Erwachsenen durchführen, der es freiwillig macht. Dann ist aber fraglich, ob es wirklich funktioniert hat, weil ihm oder ihr ja der Vorbereitungsprozess während der Schwangerschaft fehlt. Und selbst wenn – wir hatten einen Nebellockdown. Was den Einsatz des Zwillings in freier Wildbahn angeht, kann er oder sie den Zwilling also auch erst heute getestet haben.«

Das klang einleuchtend.

»Dann sollten wir aber morgen Abend wieder in den Park«, sagte Cam sofort und wandte sich an seine Eltern. »Und wir wollen die Silberboxen mit den Geistern von Samhain mit nach Cornwall nehmen, damit ich auch dort trainieren kann. In der Einöde gibt es bestimmt keine Geister.«

»Cam, die Tage am Meer sind als Auszeit gedacht«, seufzte Phil. »Da sollst du eigentlich mal an nichts von alldem hier denken.«

Cam schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht. Das kann doch keiner von uns. Ich freu mich aufs Meer und darauf, den ganzen Tag mal irgendwas anderes als sonst zu tun. Aber abends mit dem Zwilling zu trainieren, ist wichtig und das finde ich auch gar nicht schlimm. Ich will wissen, was ich alles mit ihm machen kann, und bis der Schatten aufgetaucht ist, lief das Training ziemlich gut. Das will ich weitermachen. Auch in Cornwall.«

Sue tauschte einen Blick mit Phil. Normalerweise erlaubten sie ihren Kindern nur drei Trainingseinheiten pro Woche und nur selten welche an aufeinander folgenden Tagen, damit ihre Körper Zeit hatten, sich zu regenerieren. In den letzten Wochen hatten sie diese Regel aber deutlich lockerer gesehen, weil Cam wegen Kräfteboost und Zwilling mehr Übung gebraucht hatte, um sich sicherer zu fühlen. Dass er jetzt aber quasi täglich trainieren wollte, war noch mal eine ganz andere Hausnummer.

Phil erwiderte Sues Blick und nickte nachgebend.

»In Ordnung«, wandte sie sich dann wieder an Cam. »Wir lassen dir beim Training freie Hand. Allerdings nur, wenn Gabriel, Sky, Connor oder Matt dich begleiten. Du gehst nicht allein oder nur mit Jules, Jaz und Ella los, verstanden?«

»Das hab ich euch ja schon nach dem dritten Ritual versprochen.«

»Gut. Außerdem behalten Phil und ich es uns vor, dem Ganzen einen Riegel vorzuschieben, wenn wir merken, dass es dir nicht guttut. Auch klar?« Sue suchte Cams Blick und legte ihre Hand jetzt auf seinen Unterarm. Dorthin, wo er sich ritzte. »Wir wollen nicht, dass das hier noch schlimmer wird, weil du dich noch mehr unter Druck setzt, okay?«, sagte sie sanft, aber bestimmt.

Peinlich berührt zog Cam seinen Arm zurück, zwang sich aber Sues Blick standhaft zu erwidern. »Ich kriege das hin«, sagte er mit Nachdruck. So viele Leute arbeiteten hart daran, die Abtrünnigen zu finden und Carlton zu Fall zu bringen, da würde er seinen Part ganz sicher nicht vergeigen. 

Sue hielt seinen Blick noch einen Moment lang fest, dann nickte sie. »Okay.«

»Gehen wir dann morgen wieder in den Park?«, fragte Jaz, um Cam mit einem Themenwechsel zu retten.

Dankbar sah er zu ihr rüber und sie schenkte ihm ein verschmitztes »Jederzeit«-Lächeln.

»Und nur, um es mal in den Raum geworfen zu haben«, fügte sie dann noch hinzu, »könnten wir den fiesen Schatten im Park Carlton zu verdanken haben? So als eine Art erste kleine Racheaktion? Es ist ja schließlich kein Geheimnis, dass die Ghost Reapers mit der Säuberung des St James’s Parks beauftragt sind. In Covington hatte er ja immerhin auch extrafiese Geister freigelassen.«

Sky schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. Carlton und alle, bei denen wir davon ausgehen müssen, dass sie mit ihm unter einer Decke stecken oder Drecksarbeit für ihn erledigen, werden momentan überwacht. Betty hat dafür noch ein paar extra Leute für unsere Sondereinsatztruppe akquiriert. Wenn sich irgendwer aus Carltons Dunstkreis dem St James’s Park genähert hätte, hätten wir davon erfahren.«

»Ich denke, der Schatten ist einfach ein Produkt des Unheiligen Jahres gewesen«, meinte Connor. »Dass die Geister zu dieser Zeit besonders schnell wachsen, aggressiver und cleverer werden oder sich einfach schräg verhalten, ist ja über die Jahrhunderte gut dokumentiert. Und sie hatten in diesem Jahr jetzt schon gut zehn Monate Zeit, um stärker zu werden und eigenartige Marotten zu entwickeln. Die Schatten gestern im Jugendheim waren dafür ja das beste Beispiel. Vermutlich werden wir in den nächsten Wochen mit noch mehr solcher Biester rechnen müssen, die sich ungewöhnlich verhalten oder eben an Orten auftauchen, an denen eigentlich nicht unbedingt mit ihnen zu rechnen ist. Die beiden dunkelsten und gefährlichsten Monate in diesem Unheiligen Jahr brechen schließlich gerade erst an.«

»Yep, welche Freude!«, ächzte Gabriel sarkastisch. Er unterdrückte ein Gähnen und sah zur Küchenuhr, die fast Mitternacht zeigte. »Ich glaube, ich sollte jetzt ins Bett. Der Wecker geht um sechs, damit wir pünktlich zur Dämmerzeit jede Menge Geister in die ewigen Jagdgründe schicken, bevor die womöglich auch noch alle merkwürdig werden.«

»Schlafen ist eine hervorragende Idee«, stimmte Granny ihm mit einem Blick zu Cam, Jules und Ella zu und nahm dann besonders Jaz ins Auge. »Du hast morgen Fahrprüfung. Außerdem habt ihr noch eine Menge Lernpensum, wenn ihr nichts mit nach Cornwall nehmen wollt. Und wir müssen mit Leo und Toby zum Einkaufen. Es wird also ein voller Tag, deshalb ab in die Betten! Hopp, hopp!«




Kapitel 12
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Gabe?«

»Hm?« Gabriel hatte Matt in ihr Zimmer folgen wollen, als Cam ihn zurückhielt.

»Danke, dass du Sue, Phil und Granny nicht gesagt hast, dass ich vorhin im Park so ausgerastet bin.« Cam wandte sich von seinem Bruder zu Sky, die mit Connor im gegenüberliegenden Zimmer verschwinden wollte. »Und du auch nicht.«

Sky ging zu ihm zurück und schloss ihn mit einem Augenzwinkern in ihre Arme. »Das ist der ungeschriebene Ehrenkodex zwischen Geschwistern.« Sie gab ihm einen Kuss auf die Stirn und schob ihn Richtung Treppe, die zum Dachgeschoss hinaufführte. »Und jetzt geh schlafen.«

Cam musste lächeln. »Mach ich. Gute Nacht.«

»Gute Nacht.« Damit verschwand sie in ihrem Zimmer.

Cam sah zu Gabriel.

Der zuckte bloß mit den Schultern. »Sky hat recht. Unsere Erzieherfraktion ist sicher eine der besten, aber deswegen müssen sie trotzdem nicht alles wissen.«

Wieder musste Cam lächeln und wusste, dass er nicht nur die besten Eltern, sondern auch die besten älteren Geschwister hatte, die man sich wünschen konnte. Dann wurde er jedoch wieder ernst. »Tut mir leid, dass ich dich so angegiftet hab. Immerhin hättet du und Matt den Abend auch netter verbringen können, als für mich beim Training den Babysitter zu spielen.« Er verzog das Gesicht, als ihm plötzlich etwas klar wurde. »Und ihr werdet ihn auch in Cornwall spielen. Shit. Tut mir leid. Ihr hättet die Auszeit echt verdient.«

Gabriel bedachte ihn mit einer hochgezogenen Augenbraue. »Also erstens: Matt und ich wären heute ohnehin zum Säubern im Park gewesen. Das ist sein Job und da der Rest der Reapers den ganzen Tag Häuser überprüft und Matt ihnen deshalb heute Abend freigegeben hat, hätten Sky, Connor und ich ihm geholfen. Auch ohne dich. Mit dir, dem Zwilling und deinem Geistersinn ging das Aufspüren der Biester aber um einiges leichter, also warst du eine Hilfe und keine Last. Zweitens: Ich bin viel zu neugierig darauf, was du mit dem Zwilling alles anstellen kannst, um dich beim Training nicht zu begleiten. Das gilt auch für Cornwall. Und drittens: Ich gifte ständig Leute an. Wenn sich also jemand nicht darüber beschweren darf, wenn er auch mal angegiftet wird, dann bin ich das. Außerdem hast du vorhin ja bloß zurückgeschlagen, weil ich dich zuerst blöd angeblafft hatte. Und ich bin froh, dass du es gemacht hast. Mach das viel öfter und friss nicht immer alles in dich rein.« Er deutete auf Cams Arm. »Vielleicht brauchst du das Ritzen dann irgendwann nicht mehr.«

Cam presste die Kiefer aufeinander und legte seine Hand über seinen Arm. »Ja, vielleicht«, murmelte er und wich Gabriels Blick aus.

Gabriel trat zu ihm und zog ihn in seine Arme. »Hey, wenn du es doch noch eine Weile brauchst, ist das auch in Ordnung«, sagte er leise. »Falls aber eine minimale Chance besteht, dass du dich einmal weniger ritzen musst, wenn du mich stattdessen angiftest, dann gifte so viel wie du willst, okay?« Er drückte ihn an sich und gab ihm einen Kuss auf den Kopf.

Cam musste gleich zweimal gegen den blöden Kloß in seinem Hals schlucken, als er seine Arme um Gabriel schlang und die Umarmung erwiderte. »Danke«, flüsterte er mit ziemlich kratziger Stimme.

»Nicht dafür«, gab Gabriel zurück. »Und jetzt geh ins Bett. Bei dem, was Granny morgen alles mit euch vorhat, kannst du jede Minute Schlaf gebrauchen.«

 

Als Cam zu Jules ins Zimmer kam, lag der bereits im Schlafzeug in seinem Bett.

Cam kickte die Tür hinter sich zu. »Wow. Schnellstes Umziehen aller Zeiten?«

Jules lächelte müde zu ihm auf. »Ella und Jaz haben mir den Vortritt im Bad überlassen und ich hab mich mit einer Katzenwäsche begnügt.«

Cam setzte sich zu ihm auf die Bettkante und strich ihm sanft eine helle Haarsträhne aus der Stirn. »Du siehst echt erledigt aus.«

Jules seufzte. »Ja, ich war ganz froh, dass ich mich jetzt hinlegen konnte.«

»Hast du doch Schmerzen?«

»Nein, es zwickt nur.«

Cam beäugte ihn skeptisch. »Sicher?«

Jules schnaubte. »Okay, es ist ein ziemlich heftiges Zwicken«, räumte er ein. »Aber es ist nichts Schlimmes. Wenn ich mich jetzt ausruhe und meine Silberenergie wirken lasse, ist morgen alles wieder gut.«

»Lass mich helfen.« Da kein Protest kam, schob Cam Jules’ Schlafshirt hoch und legte seine Hand neben den heilenden OP-Schnitt. Sacht schickte er seine Silberenergie in Jules und ließ sie gegen das üble Zwicken wirken, das in dessen linker Seite pochte. 

Keine Schmerzen, ja klar.

Doch Cam verkniff sich einen Kommentar. Er selbst hätte es schließlich genauso runtergespielt. Er betrachtete die hellrote Narbe, die sich gut zehn Zentimeter lang über Jules’ Unterleib zog, und schauderte.

Jules legte seine Hand über Cams. »Sieh die Narbe nicht als etwas Schlimmes. Ich will nicht, dass sie dich jedes Mal, wenn du sie ansiehst, daran erinnert, dass ich hätte sterben können. Sieh sie als etwas Positives. Als ein Zeichen dafür, dass ich Glück hatte und dass du einer derjenigen warst, die mir das Leben gerettet haben. Okay?« Er drückte Cams Finger.

Cam mochte die Idee. Sacht strich er mit seinem Daumen über die Narbe und ließ dabei einen hauchfeinen Silberfaden in sie sickern. »Okay.« Er fuhr noch einmal über die Narbe und suchte dann Jules’ Blick. »Es tut mir leid, dass ich den Schatten nicht gespürt hab und es dir deshalb jetzt schlecht geht.«

Jules schüttelte den Kopf. »Es geht mir nicht schlecht und dass ich erledigt bin, hat nichts mit dem Schatten zu tun. Das blöde Zwicken kommt daher, dass ich zu lange auf den Beinen war. Und den Versuch, zu rennen, hätte ich auch besser sein lassen sollen.«

Cam verzog das Gesicht. »Es fühlt sich trotzdem so an, als hätte ich irgendwas falsch gemacht.«

Jules legte seine Hand wieder über Cams. »Wieso? Schatten konntest du noch nie gut spüren, das hat sich eben auch mit dem Zwilling noch nicht geändert. Klar wäre es praktisch, wenn du es jetzt könntest, aber es wäre auch praktisch, wenn wir fliegen oder uns beamen könnten. Aber das hat die Natur eben einfach nicht für uns vorgesehen und das müssen wir dann halt akzeptieren.«

Cam bedachte ihn mit einem schiefen Blick. »Der Vergleich hinkt ja wohl gewaltig. Dass wir fliegen oder uns beamen können, ist ausgeschlossen. Dass ich Schatten spüren können sollte, wenn ich andere Geister spüren kann, sollte aber eigentlich nicht ausgeschlossen sein. Vor allem, weil es ja auch bei Schatten hin und wieder schon klappt.«

Jules zuckte die Schultern. »Vielleicht. Setz dich damit aber trotzdem nicht so unter Druck.«

Cam stöhnte gereizt auf und zog seine Hand zurück. »Mann! Erst Sue, dann Gabriel. Fang du jetzt nicht auch noch damit an. Ich hab nicht vor, mich zu ritzen, okay?« Ungehalten sprang er von der Bettkante auf und begann im Zimmer hin und her zu tigern. »Deshalb wollte ich niemandem davon erzählen! Ich wollte nicht, dass sie mich als Freak sehen oder wie ein rohes Ei behandeln, das keinen Druck aushält.«

Jules runzelte die Stirn. »Aber das macht doch keiner.« Er presste seine Hand auf seine linke Seite und setzte sich im Bett auf. »Sie machen sich bloß Sorgen um dich und das kannst du ihnen nicht verdenken, denn du machst dir nun mal wirklich ständig Druck. Erst wolltest du herausfinden, was es mit deinen Albträumen auf sich hat und warum du dich an deine ersten Lebensjahre nicht erinnern kannst. Als du dann von der Sekte und dem Geminus-Ritual wusstest, wolltest du unbedingt das Manifest finden, die Sekte stoppen und herausfinden, wie du diese Zwillingskraft in dir beherrschen kannst. Nachdem wir das Manifest hatten und wussten, dass Carlton nicht nur die Sekte, sondern auch die Death Strikers anführt, hast du dich mit dem dritten Ritual und ob das alles klappt unter Druck gesetzt. Jetzt ist der Zwilling da und du stürzt dich in das Training mit ihm, weil du ihn am liebsten sofort und vollkommen perfekt kontrollieren können willst. Du gönnst dir keine Ruhe, schaltest nie wirklich ab und siehst vor allem nicht, was du schon alles geleistet und erreicht hast. Stattdessen machst du dir Vorwürfe, wenn du irgendwas nicht kannst, obwohl du noch nicht einmal weißt, ob das für dich überhaupt im Bereich des Möglichen liegt. Und selbst wenn es das tut, kannst du nicht alles gleich beim ersten Versuch können. Das erwartet niemand von dir außer du selbst. Aber das ist genau dieser verdammte Druck, den du dir nicht machen sollst, denn der tut dir nicht gut.«

Cam biss sich auf die Unterlippe und schüttelte uneinsichtig den Kopf. »Aber es ist doch wichtig, dass ich das mit dem Zwilling hinkriege! Es kann doch nichts falsch daran sein, möglichst alles können zu wollen, was man mit der Zwillingskraft tun kann – und darin halt so gut wie möglich zu sein!«

»Es ist nichts falsch daran, ehrgeizig zu sein«, gab Jules ruhig zurück. »Solange es keine Verbissenheit wird und du akzeptierst, dass nicht alles sofort und auf einmal geht. Jemand, der heute mit dem Joggen anfängt, kann nicht morgen schon einen Marathon laufen. Wenn er es versucht, wird er sich überanstrengen, womöglich sogar seine Gesundheit gefährden und scheitern, weil er sich viel zu früh viel zu viel abverlangt hat. Wir wollen einfach nur, dass du beim Training mit dem Zwilling nicht genau diesen Fehler machst. Vorhin warst du nämlich völlig fertig.«

Cam schüttelte erneut den Kopf. »Aber das lag doch nur an der Attacke des Schattens! Alles andere hab ich mit dem Zwilling hingekriegt, ohne total fertig zu sein. Aber dass ich beim Angriff des Schattens alles gegeben hab, ist doch wohl klar! Ich hätte mir nie verziehen, wenn dir oder Sky und dem Baby was passiert wäre, weil ich nicht alles versucht hätte, um euch da rauszuholen! Das hättest du doch nicht anders gemacht!«

Jules seufzte. »Das stimmt«, gestand er Cam zu. »Trotzdem darfst du nicht so krass an deine Grenzen gehen. Es war furchtbar, dich so zu sehen.« Er wischte sich über die Augen, als könnte er so die Bilder aus seinem Kopf vertreiben, und streckte Cam dann seine Hand hin, um ihn wieder zu sich zu ziehen. »Was glaubst du, wie ich mich jetzt fühlen würde, wenn dir bei dem Kampf was passiert wäre, weil ich so dämlich war, mich von dem Schatten verschlingen zu lassen?«

Cam nahm Jules’ Hand. »Das ist Bullshit. Es war doch nicht deine Schuld, dass der Schatten dich erwischt hat. Das war einfach nur Pech.«

Jules bedachte ihn mit einem bedeutungsvollen Blick. »Genauso wie es bloß Pech und nicht deine Schuld war, dass du den Schatten nicht gespürt hast.« Er drückte Cams Finger.

Cam wollte etwas sagen, doch in dem Moment klopfte es drei Mal an die Tür. Das verabredete Zeichen mit den Mädchen, wenn morgens oder abends das Badezimmer frei war.

Dankbar für die Ablenkung rang Cam sich ein schiefes Grinsen ab. »Okay, ich schätze, damit will das Schicksal uns wohl sagen, dass das Thema erledigt ist.« Er wollte aufstehen, um sich bettfertig zu machen, aber Jules hielt ihn zurück.

»Warte, eine Sache müssen wir noch klären.«

Fragend sah Cam ihn an.

»Ich hab vorhin unten gesagt, dass ich weiter mit zum Training gehen will. Aber die Frage ist, willst du das?« Jules spielte mit Cams Fingern, die er noch immer in seiner Hand hielt. »Ich hab versprochen, beim Training für dich da zu sein. Besonders, wenn die ganzen Empfindungen dich überwältigen und du deine eigenen von denen des Zwillings sortieren musst. Dazu stehe ich auch immer noch – ohne Wenn und Aber – und das kriege ich auch hin.« Er verzog das Gesicht. »Allerdings leider noch nicht stundenlang. Zumindest nicht, wenn es bedeutet, dabei durch einen riesigen Park laufen zu müssen. Das nimmt mein Körper mir noch übel und ich will keinen Rückfall riskieren, denn dann könnte ich dir noch weniger bei all dem beistehen.« Er schnitt eine gequälte Grimasse. »So viel zum Thema Grenzen akzeptieren. Das gilt nicht nur für dich. Mein Körper setzt mir gerade auch welche und glaub mir, die passen mir ganz und gar nicht. Ich will dich damit aber nicht ausbremsen. Und vor allem will ich nicht, dass du wegen mir womöglich abgelenkt bist, weil du dich ständig fragst, ob es mir gut geht, statt dich bloß auf den Zwilling konzentrieren zu können.« Er suchte Cams Blick. »Deshalb sag, ob es dir lieber ist, wenn ich bei den Trainings vorerst nicht dabei bin.« 

Cam sah in Jules’ Augen, dass er es absolut ernst meinte. Genauso spürte er aber auch, wie ätzend es für Jules wäre, nicht dabei zu sein. Cam schluckte. Verdammt, es wäre auch für ihn ätzend, wenn Jules nicht dabei wäre. Ihn bei sich zu wissen, tat nicht nur beim Training gut, aber gerade jetzt brauchte er ihn da besonders, weil Jules sein Anker war. Er war es, der das Chaos in Cams Innerem ordnete und die Unruhe zum Schweigen brachte, wenn Cam das nicht allein hinbekam. 

Wieder schluckte er, weil er so unfassbar froh war, Jules zu haben. Dann beugte er sich vor, schloss die Augen und küsste ihn. Ganz sanft, dafür aber umso inniger. Einer dieser Küsse, der Seelen miteinander verband. Cam hielt seine Augen geschlossen, als ihre Lippen sich wieder trennten, und lehnte seine Stirn an die von Jules, um dieses Gefühl der Verbundenheit noch einen Moment länger zu behalten. Schließlich wich er jedoch ein Stück zurück, um Jules in die Augen sehen zu können.

»Ist es egoistisch, wenn ich dich beim Training weiter an meiner Seite haben will?«, fragte er leise.

Jules lächelte gerührt und strich Cam eine dunkle Haarsträhne aus den Augen. »Nein, im Gegenteil. Das fühlt sich ziemlich gut an.« Dann wurde er jedoch wieder ernst. »Aber wie gesagt, ich will dich nicht ablenken oder ausbremsen. Nur weil ich gerade nicht den ganzen Abend durch den Park rennen kann, musst du dich deshalb nicht zurückhalten.«

Cam hob die Schultern und schüttelte den Kopf. »Wir müssen ja nicht rennen. Du gibst das Tempo vor und versprichst, Bescheid zu sagen, wenn du genug hast. Dann weiß ich, dass ich mir vorher keine Gedanken machen muss und es lenkt mich nicht ab. Sobald du k. o. wirst, fahren wir nach Hause. Wenn ich dann noch nicht genug Training hatte, kann ich mit Geistern aus Silberboxen weiterüben. Drüben im neuen Haus steht ja noch alles leer, da haben wir genug Platz zum Üben, und wenn wir die Fensterläden schließen, sieht keiner das rote Leuchten des Zwillings. Du kannst dich irgendwo hinsetzen und zusehen, bist aber trotzdem weiter dabei. So kann das doch ganz gut funktionieren, bis du wieder völlig in Ordnung bist, oder?«

Diesmal war es Jules, der schlucken musste. »Ja, das klingt gut.« Seine Stimme klang ziemlich kratzig. »Und ich hoffe wirklich, du siehst irgendwann, wie unglaublich du bist«, fügte er mit einem zärtlichen Blick hinzu. Dann ließ er seine Hand in Cams Nacken wandern, zog ihn zu sich, und es dauerte noch eine ganze Weile, bis Cam schließlich im Badezimmer verschwand, um sich bettfertig zu machen. 
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Zur selben Zeit in der Akademie

 

Mit einem Schnauben schob Cornelius einen dicken Stapel Papiere in eine Aktenmappe und legte sie auf die anderen drei Mappen, die nicht weniger umfangreich waren. Formblätter, Anträge, Fragebögen, Übernahmeformulare. Auszufüllen für jeden Einzelnen der fünfundzwanzig Neuzugänge, die er gestern aus dem geisterverseuchten Jugendheim bei sich aufgenommen hatte. Außerdem musste er sich mit den Akten der Kinder vertraut machen. Bis Freitag. Amanda Carlisle, die Leiterin des Londoner Jugendamtes, hatte ein Treffen mit ihm und Patricia Green, der Leiterin des Shelters, einberufen. Ebenfalls dabei sein würde Peter Duggan, der Totenbändiger, der sich im Jugendamt seit Jahren um die Vermittlung von Totenbändigerkindern in Pflegefamilien kümmerte. Jetzt sollte die gemeinsame Betreuung von Heimkindern sowie den Kindern und Jugendlichen der Akademie organisiert und Zuständigkeiten abgesteckt werden. 

Kurz presste Cornelius die Finger auf seine brennenden Augen. 

Wie so oft in letzter Zeit war es mal wieder ein endlos langer Tag gewesen.

Erst das Treffen mit Lorna und den neuen Lehrkräften im Mean & Evil, dann das Interview bei LNN samt Anfrage, eine Reportage über die Akademie drehen zu dürfen. Lorna hatte – wenig überraschend – die Idee ganz wunderbar gefunden, um weiter Vorurteile gegenüber ihrer Rasse abzubauen. Also würde gleich morgen ein Team von LNN für eine Führung und erste Besprechung vorbeikommen. 

Er konnte es kaum erwarten.

Der Aktenberg, den Peter ihm dann noch vorbeigebracht hatte, war dann noch das i-Tüpfelchen auf diesem verdammten Tag gewesen.

Natürlich war ihm klar, was Peter und Lorna mit all dem bezweckten. Aber glaubten sie wirklich, sie könnten ihn von seinem Vergeltungsschlag abhalten, indem sie dafür sorgten, dass er zu beschäftigt mit anderen Dingen war? 

Gut, für die nächsten paar Tage hatten sie geschafft, dass er gute Miene zu ihrem Spielchen machen musste. Das musste er ihnen wohl oder übel zugestehen. Aber dabei hatte ihnen der Geistereinbruch im Shelter in die Hände gespielt. Auf Dauer würden sie ihn mit solchen Dingen allerdings nicht auf Trab halten können. Außerdem ließ sich der Spieß zur Not ja auch ganz schnell umdrehen. Ein Feuer im Mean & Evil legen zu lassen und damit seine Gegner zu beschäftigen, war immer noch eine sehr verlockende Vorstellung. Vorzugsweise in der Nacht, wenn Lorna und ihre Familie in der Wohnung darüber schliefen. So ein Kurzschluss konnte da wirklich sehr dramatisch enden.

Doch noch war es dafür zu früh. Noch waren seine Gegner zu wachsam. Er konnte grausamer zurückschlagen, wenn er sie vorerst in Sicherheit wog, bis sie nachlässig wurden.

Er wollte gerade seinen Laptop herunterfahren, um diesen furchtbaren Tag zu beenden, als eine E-Mail einging. Stirnrunzelnd öffnete er das Programm. Es war schon nach Mitternacht. Wer schrieb ihm um diese Zeit?

Blaine Carlton.

Perplex starrte Cornelius einen Moment lang auf den Absender.

Dann öffnete er die E-Mail.

 

HALLO VATER,

DA ES FÜR DICH SEIT SAMHAIN JA NICHT SO GUT LÄUFT, FREUST DU DICH SICHER, NACH MEINEM VERSCHWINDEN UND DEINEM HERZERGREIFENDEN VIDEOAUFRUF ETWAS VON DEINEM VERLORENEN SOHN ZU HÖREN. DIE ANTWORT AUF DIE FRAGE, WIE ES MIR IN DER ZWISCHENZEIT ERGANGEN IST, FINDEST DU IM ANGEHÄNGTEN VIDEO.

BLAINE

 

Cornelius zögerte. 

War das ein Trick? Falls Blaine sich wirklich mit den Hunts verbündet hatte, war diese Videodatei dann womöglich ein Trojanisches Pferd, mit dem seine Gegner versuchten, Zugriff auf seinen Rechner zu bekommen, um dort nach belastendem Material zu suchen?

Zuzutrauen wäre ihnen das. Und Blaine ebenfalls.

Andererseits würde er von Susan und Lorna eigentlich mehr Finesse erwarten. Sollte Blaine sich auf ihre Seite geschlagen haben, mussten sie ja davon ausgehen, dass er – Cornelius – seinen Sohn als Verräter der Dreizehn in Betracht ziehen würde. Dann musste ihnen aber klar sein, dass er einem Video, das ihm zu später Stunde von seinem Sohn geschickt wurde, äußerst misstrauisch gegenüberstünde. Das sprach daher eher gegen den Versuch eines Trojaners. Sollten Susan, Lorna und ihre Verbündeten sich tatsächlich Zugriff auf seinen Rechner verschaffen wollen, würden sie sicher unauffälliger vorgehen. 

Und wenn das Video ein Alleingang Blaines war? Bedeutete das dann, dass er zwar mit den Hunts und deren Konsorten zusammenarbeitete, aber ohne deren Wissen noch eigene Ziele verfolgte?

Auch das war Blaine zuzutrauen.

Es konnte allerdings auch sein, dass dieses Video die Antwort darauf lieferte, ob Blaine überhaupt der Verräter war. Sein Sohn war zwar sicher der naheliegendste Verdächtige, das machte ihn allerdings nicht unweigerlich auch zum Täter. Vielleicht verfolgte er gerade ganz eigene Interessen. Das lag ebenfalls durchaus im Bereich des Möglichen.

Cornelius lenkte den Cursor auf den Videolink.

Selbst wenn seine Gegner ihm einen Trojaner schickten, hier auf diesem Laptop befanden sich nur Unterlagen, die die Akademie betrafen. Darin würden sie nichts Kompromittierendes finden. Und falls Blaine sich einen kindischen Scherz erlauben und den Rechner mit einem Virus lahmlegen wollte, wäre das zwar ärgerlich, aber trotzdem wenig dramatisch, weil Harris dafür gesorgt hatte, dass alle Dateien in der Cloud gesichert waren. Sollte das Video also irgendeine Art von Falle sein, würde sie ihn kaum treffen. 

Vielleicht bekam er dadurch allerdings ein paar Antworten.

Cornelius klickte auf den Link.

Das Video zeigte den Parkplatz eines heruntergekommenen Fitnessstudios. Vermutlich irgendwo in einem der ärmeren Viertel im Osten oder Südosten der Stadt. Pump It Up stand in roter Leuchtschrift eingerahmt von zwei blinkenden Hanteln als Name über der Tür. Das It flackerte und ging immer wieder aus. Das Gebäude wirkte wie eine ehemalige Lagerhalle und war mit etlichen Graffitis beschmiert. Es gab nur zwei Fenster direkt neben dem Eingang. Beide waren mit rostigen Eisengittern gesichert. Von der Umgebung war nicht viel zu erkennen, außer mehreren Parkplätzen vor dem Fitnessclub und ein paar dunkle Silhouetten von weiteren Gebäuden, die ebenfalls nach Lagerhallen aussahen. Anscheinend lag der Club in einer Art Lagerdistrikt, in dem abends kein Betrieb herrschte. Der Zeitstempel des Videos ließ wissen, dass die Aufnahme von heute stammte und den Club um kurz nach zehn abends zeigte. Viel los war dort nicht. Es standen nur zwei Wagen auf dem Parkplatz, der von zwei sirrenden Laternen nur notdürftig beleuchtet wurde. Den geforderten Sicherheitsstandards entsprach das nicht, zumal sie nicht mal mit Magnesiumlicht brannten. Das schien die Clubbetreiber aber anscheinend nicht zu kümmern.

Plötzlich tauchte aus dem Schatten am Rande des Parkplatzes eine Gestalt auf. Dunkle Jeans, dunkler Anorak. 

Blaine.

Cornelius erkannte ihn sofort.

Blaine lief ein paar Schritte über den Parkplatz und riss plötzlich seinen Arm hoch. Ein leises Splittern erklang und eine der Laternen erlosch.

Für einen Moment wurde der Bildschirm schwarz, dann ging das Video weiter. Es zeigte immer noch den Parkplatz nur stand jetzt bloß noch ein Auto dort und zwar im Schatten der zerstörten Laterne. Der eingeblendete Zeitstempel verriet, dass eine knappe halbe Stunde vergangen war. Ein Mann kam aus der Tür des Fitnessstudios und fluchte, als er die kaputte Lampe sah. Er schloss die Tür des Studios ab und ließ zusätzlich ein Rolltor herunter, dann lief er zu dem Wagen. Von ihm unbemerkt trat wieder Blaine aus dem Schatten, in seiner Hand etwas, das in mattem Rot zu pulsieren schien.

Stirnrunzelnd sah Cornelius genauer hin, doch bevor er sich fragen konnte, was genau das war, warf Blaine das rote Etwas neben sich in die Dunkelheit und es verwandelte sich in einen leuchtenden Nebelstrang. 

Cornelius’ Augen weiteten sich.

Was zum …?

Kaum geworfen zog Blaine den Strang schon wieder zu sich zurück. An seinem Ende hing jetzt ein grauer Geist. 

»Hey, was –«

Das rote Schimmern hatte jetzt auch die Aufmerksamkeit des Mannes erregt, der gerade seine Autotür hatte öffnen wollen. Dazu ließ Blaine ihm jedoch keine Gelegenheit mehr. Er peitschte den Geist mit dem roten Nebelstrang auf den Mann. Der hatte keine Chance zu entkommen. Selbst sein erschrockener Schrei erstickte fast augenblicklich, als der Graue seine Geisterfäden in ihn bohrte und ihm mit erstaunlicher Schnelligkeit die Lebensenergie raubte. Der rote Strang hielt den Geist dabei die gesamte Zeit fest, bis der Mann leblos neben seinem Wagen zusammensank. Blaine zog den Grauen von der Leiche fort, löste dann den Strang von ihm und zog ihn zurück in seine Hand, wo der Nebel eine matt leuchtende Kugel bildete.

Der Geist blieb reglos dort hängen, wo Blaine ihn losgelassen hatte, und machte keinerlei Anstalten, sich auf ihn zu stürzen oder zu verschwinden. Er wirkte wie eingefroren, fast so als hätte man ihn mit Auraglue festgesetzt. Doch Blaine hatte keines verschossen. Er hatte nur diesen roten Strang in den Geist gebohrt.

Einen Moment lang standen Blaine und der Graue sich gegenüber, dann ließ Blaine die Kugel in seiner Hand erneut zu einem Strang werden, den er auf den Geist schickte. Diesmal teilte sich der Nebel und verästelte zu einem roten Netz, das sich blitzschnell um den Seelenlosen legte. Das Rot leuchtete gleißend hell auf und schien noch stärker zu pulsieren als zuvor. Mit jedem Aufglühen zog das Geflecht sich dichter um den Geist und schrumpfte ihn zusammen, bis nur noch eine etwa tennisballgroße Kugel zu sehen war. Die glühte noch einmal hell, dann war der Geist verschwunden. Blaine rief den roten Nebelstrang zurück in seine Hand, wo sie wieder eine runde Sphäre bildete. Kurz hob Blaine sie Richtung Kamera, dann ließ er die Kugel in seine Hand sickern und verschwinden.

Wieder wurde der Bildschirm für einen Augenblick schwarz. Als das Bild erneut einsetzte, stand Blaine direkt vor der Kamera, in seiner Hand die sanft glimmende Nebelkugel.

»Ich denke, das Video spricht für sich, nicht wahr, Vater?« Er lächelte überlegen in die Kamera. »Und ich versichere dir, das war noch längst nicht alles, was ich mit dem Geminus anstellen kann. Da du deine Ritualkinder und damit deine Chance auf einen eigenen Zwilling verloren hast, wäre ich bereit, dir meinen zur Verfügung zu stellen. Zu meinen Bedingungen natürlich. Wenn du diese erfahren willst, melde dich unter der E-Mailadresse bei mir.« 

Ein kaltes Lächeln umspielte seine Lippen und in seinen Augen blitzte Triumph. Die rote Sphäre in seiner Hand leuchtete ein letztes Mal auf, dann ließ er sie wieder verschwinden und das Video stoppte.

Reglos starrte Cornelius auf den Bildschirm.

Blaine hatte den Geminus in sich geweckt.

Das war unfassbar.

Cornelius brauchte einen Moment, um die Bedeutung dessen vollständig zu erfassen.

Es änderte alles.

Er würde Geister befehligen können. Und nach der Wintersonnenwende, wenn der Geminus vollkommen war, würde er mit ihm in der Lage sein, Normalos in Totenbändiger zu verwandeln. Das bedeutete, er konnte seinen ursprünglichen Plan weiterverfolgen und die Machtverhältnisse innerhalb der Bevölkerung zugunsten der Totenbändiger ändern. 

Ein Gefühl tiefster Genugtuung und Zufriedenheit durchflutete ihn.

Das lieferte ihm die perfekten Voraussetzungen für seinen ultimativen Vergeltungsschlag. 

Seine Mundwinkel zuckten zu einem maliziösen Lächeln.

Wie schnell sich ein Blatt doch wenden konnte.

Dass Blaine den Geminus in sich hatte wecken können, bedeutete außerdem, Kenwick hatte in einem entscheidenden Punkt falschgelegen: Die Träger mussten nicht zwingend kleine Kinder sein, um den Zwilling in ihnen zu wecken und wachsen lassen zu können. Offensichtlich funktionierte es auch noch bei Teenagern. Blaine war schon fast achtzehn. Funktionierte es vielleicht sogar bei noch älteren Probanden, solange man während der Schwangerschaft die Grundlage für den Geminus in sie einpflanzte?

Das eröffnete völlig neue Chancen. 

Natürlich konnte Blaine auch eine Ausnahme sein, aber das konnte man ja austesten.

Neue Pläne begannen sich in Cornelius’ Kopf zu formen. Sobald er nach der Wintersonnenwende Blaines Zwilling an seiner Seite hatte, konnte er die Herrschaft übernehmen und gleich im nächsten Jahr neue Geminusschwangerschaften in die Wege leiten. Dann wären die Kinder in dreizehn Jahren zwölf und damit körperlich so viel robuster als die Drei- und Vierjährigen aus diesem Jahr. Sicher gäbe es während der Rituale dann deutlich weniger Verluste. Außerdem wären sie kognitiv viel besser in der Lage zu begreifen, was man von ihnen erwartete. Man konnte sie viel länger formen und besser auf die Rituale vorbereiten, bevor diese im nächsten Unheiligen Jahr starteten.

Zudem musste er es ja nicht nur bei Zwölfjährigen belassen. Auch Elf- und Zehnjährige waren vielversprechende Probanden. Wenn er direkt im nächsten Jahr startete, konnte er sich eine ganze Riege von Geminusträgern heranzüchten. Selbst wenn sich dann einige nicht als würdig erwiesen oder das Ritual nicht bei jedem von ihnen funktionierte, musste die Ausbeute an Trägern schon rein statistisch deutlich höher ausfallen und es würden sicher mehr als nur zwei bis kurz vor Ende durchhalten.

Welch außerordentlich reizvolle Aussichten.

Sein Blick fiel wieder auf die E-Mail. 

Er zollte seinem Sohn einen gewissen Respekt dafür, dass er allem Anschein nach drei Rituale allein vollzogen hatte, ohne dabei Aufsehen zu erregen. Zudem hatte er es geschafft, unter dem Radar von Draper und seinen Männern zu bleiben, die ihn nicht hatten finden können. Vielleicht hatte er Blaine tatsächlich ein wenig unterschätzt. Das bedeutete allerdings nicht, dass er bereit war, für den Geminus eine Partnerschaft mit ihm einzugehen. Erst recht keine, in der Blaine die Bedingungen bestimmen wollte. Sein Sohn mochte zwar seine Unbeherrschtheit besser im Griff haben und strategischer vorgehen können, als Cornelius es ihm zugetraut hätte, trotzdem blieb Blaine unberechenbar und damit ein Risiko. 

Außerdem würde sein Sohn aufgrund seiner Zwillingskräfte jetzt mit Sicherheit unerträglich triumphierend, arrogant und gehässig auftreten. Allein die Vorstellung einer Zusammenarbeit auf dieser Basis war Cornelius zuwider.

Eine echte, ebenbürtige Partnerschaft stand damit außer Frage. Sich aber zum Schein auf Blaines Forderungen einzulassen, um dessen Geminus für seine Zwecke zu nutzen, war durchaus eine Option. Solange Blaines Forderungen nicht völlig abstrus waren. Doch selbst dann würde es sich lohnen, gute Miene zu machen, bis der Zwilling zur Wintersonnenwende vollkommen war. 

Cornelius lächelte sardonisch. 

Immerhin wusste er etwas, das Blaine nicht einmal ahnte.

Er tippte sich mit den Zeigefingern gegen sein Kinn, während er gedanklich die nächsten Schritte abwog. 

Blaine erwartete eine Antwort und die sollte er auch bekommen. Aber noch nicht sofort. Es war wichtig, ihm zu zeigen, dass sein Vater sich nicht vor Begeisterung oder Begierde überschlug. Das würde ein falsches Zeichen setzen und Blaines Arroganz nur noch steigern. Ihn ein paar Tage zappeln zu lassen, schien da eine gute Idee. 

Außerdem war er selbst bis Freitag ohnehin noch mit den Neuzugängen an seiner Akademie beschäftigt. Cornelius’ Mundwinkel zuckten, weil die Tatsache, dass man ihm eine Horde unbegabter Teenager aufs Auge gedrückt hatte, plötzlich überhaupt nicht mehr so unwillkommen war wie noch vor einer halben Stunde. Er würde diese Jugendlichen fürs Geisterbändigen begeistern, dann gaben sie sicher ganz hervorragende Normalos ab, die man in Totenbändiger verwandeln konnte.

Und was Blaine anging, um den würde er sich am Wochenende kümmern. Das war früh genug.

Er klickte auf den Videolink und sah sich die Aufnahme ein zweites Mal an. Der Geminus war absolut faszinierend und Cornelius musste zugeben, dass er es nicht erwarten konnte, diese Kraft live zu erleben. 

Gleichzeitig hatte er jedoch das Gefühl, irgendetwas zu übersehen. Ganz so als würde in dem Video eine Erkenntnis liegen, die sich ihm noch entzog. 

Grübelnd starrte er auf den Bildschirm, als die Aufnahme endete.

Irgendwas schien irgendwo tief in seinem Hinterkopf zu klingeln. Er versuchte, zu ergründen, was das war, konnte es jedoch nicht greifen.

Stirnrunzelnd startete er das Video ein drittes Mal.

Das Gefühl, dass es ihm irgendwas sagen sollte, blieb. Eine Erkenntnis kam allerdings nicht.

Nachdenklich speicherte er das Video ab und fuhr den Laptop herunter.

Es war spät und er hatte einen anstrengenden Tag hinter sich. Er würde sich das Video morgen noch einmal ansehen. Vielleicht half ein wenig Abstand dabei, die Erkenntnis ans Licht zu bringen.



Kapitel 14
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Mittwoch, 6. November

1:37 Uhr nachts in der Villa der Hunts

 

Gabriel, wach auf! Schnell! Toby kriegt keine Luft!«

Leos panische Stimme riss Gabriel innerhalb einer Nanosekunde aus dem Tiefschlaf.

»Komm, schnell!« Der Kleine hatte Gabriels Hand genommen und versuchte, ihn aus dem Bett zu zerren. »Toby hat böse geträumt und jetzt hat er die schlimme Angst, von der er keine Luft kriegt! Komm! Bitte!« Wieder zog Leo an Gabriels Arm. 

»Schon gut, ich komme.« Schlagartig wach, schwang Gabriel sich aus dem Bett.

»Was ist passiert?« Auch Matt war aus dem Schlaf geschreckt und blickte alarmiert zu Gabriel hoch, als der hinter Leo zur Tür eilte.

»Toby hat eine Panikattacke.«

Fluchend warf Matt die Bettdecke zurück und folgte den beiden.

Wie in jeder Nacht leuchtete auf dem Nachttisch der kleine LED-Stern und verbreitete schummriges Licht. Toby saß mit panischem Blick im Bett und schnappte abgehackt und viel zu schnell nach Luft. Die himmelblauen Haare klebten ihm verschwitzt an der Stirn und seine Finger klammerten sich in die Bettdecke. Als er sah, dass Leo Gabriel mitbrachte, flackerte sein Blick und ihm traten Tränen in die Augen.

»Hey kleiner Mann.« Rasch setzte Gabriel sich zu ihm und nahm ihn in seine Arme. »Keine Angst, es wird alles wieder gut.« Er spürte wie die Brust des Kleinen sich unter den keuchenden Atemzügen hob und senkte und fühlte durch den Schlafanzug den wilden Herzschlag. Sacht schob er eine Hand unter das Oberteil, legte sie auf Tobys Rücken und ließ seine Silberenergie wirken. »Es wird gleich besser«, versprach er leise und gab ihm einen Kuss auf den Kopf, als Toby seine Finger jetzt statt in die Bettdecke in Gabriels T-Shirt krallte. 

»Ich hab versucht, ihm zu helfen, aber es hat nicht geklappt.« Leo war neben ihnen aufs Bett gerutscht und legte seine Hand auf Tobys Schulter. Silberenergie umspielte seine Finger. Er ließ sie in Toby sickern und wandte sich zu Matt um, der sich neben ihn gesetzt hatte. »Kannst du mir helfen? Wenn wir es zusammen machen, kann ich es.«

»Sicher.« Matt legte seine Hand über Leos und verstärkte dessen Silberenergie mit seiner eigenen. Er spürte Leos Aufregung und Sorge, aber auch seine Erleichterung und Freude, als der Kleine merkte, dass seine Energie jetzt stark genug war, um Toby zu helfen.

»Es klappt!«, rief er begeistert. 

»Ja, du machst das fantastisch.« Liebevoll strubbelte Matt ihm durch die schlafzerzausten Haare und tauschte ein Lächeln mit Gabriel.

Toby hatte sich an ihn geschmiegt und Gabriel schenkte ihm Seelenfrieden, der die Panik langsam verschwinden ließ. Die Atmung seines Schützlings war bereits deutlich ruhiger geworden.

Matt ließ Leo noch einen Moment länger Energie geben, spürte aber, dass der Kleine selbst nicht mehr viel hatte und es Zeit wurde, ihn zu stoppen. »Das reicht, Leo.« Sacht drückte er die kleine Hand unter seiner. »Du darfst nicht zu viel von deiner Energie abgeben, sonst fühlst du dich krank. Und Toby geht es schon viel besser. Du hast ihm wirklich gut geholfen.«

»Nicht gut genug.« Leo gab seinem besten Freund weiter Energie. »Sonst hat es immer geklappt, aber heute war Tobys Angst zu schlimm. Heute war ich nicht stark genug.« Es klang bekümmert.

Matt drückte seine Hand noch einmal. »Leo, du bist noch klein. Kleine Kinder können noch nicht alles und das müssen sie auch nicht. Dafür sind wir Erwachsene da. Wenn Toby schlecht träumt, hilfst du ihm auch, wenn du uns Bescheid sagst, damit wir ihm helfen. So wie du es gerade gemacht hast. Genauso war es richtig. Hier im Haus sind wir eine Familie und wir helfen einander. Es ist also absolut okay, wenn du einen von uns holst. Du kannst dich noch nicht um alles allein kümmern.«

Einen Moment schien Leo über die Worte nachzudenken und sah von Toby und Gabriel zu Matt. Dann nickte er und zog seine Hand zurück. »Okay.«

»Hatte Toby jede Nacht seit ihr hier seid böse Träume?«, fragte Gabriel, während er weiter beruhigend über Tobys Rücken strich.

Wieder nickte Leo. »Er hat die oft, aber meistens kann ich ihm helfen.«

»Und was ist mit dir?« Matt musterte Leo. »Hast du auch böse Träume?« 

Leo zögerte. »Nur manchmal«, gab er schließlich zu. »Aber nicht so schlimm wie Toby.«

»Aber du wachst auch auf und hast Angst?«, hakte Matt nach.

Leo zuckte die Schultern. »Es ist nicht so schlimm«, wiederholte er. »Ich bin größer als Toby und ich hab keine Angst. Nie.«

Matt und Gabriel tauschten einen Blick.

»Komm mal her, Leo.« Matt lud den Kleinen in seine Arme ein und Leo krabbelte zu ihm. »Weißt du, es ist völlig okay, Angst zu haben.« Matt legte seinen Arm um ihn, als Leo sich an ihn kuschelte. »Jeder hat mal Angst und du und Toby musstet schon unglaublich stark und mutig sein. Viel stärker und mutiger als Kinder es sein sollten. Aber das müsst ihr jetzt nicht mehr. Hier in dieser Familie wird niemand böse oder schickt euch weg, wenn ihr mal nicht stark seid und Angst habt. Im Gegenteil. Wir haben euch gern und wollen, dass es euch gut geht. So wie du immer willst, dass es Toby gut geht. Dafür musst du aber ehrlich zu uns sein. Wenn du sagst, dass du keine Angst hast, können wir dir nicht helfen, damit es dir besser geht, und das fühlt sich nicht gut an. Stell dir vor, Toby wäre nicht ehrlich zu dir und würde sagen, dass alles gut ist, aber es ist gar nicht so. Dann kannst du ihm nicht helfen und es geht ihm schlecht, obwohl du es für ihn besser machen könntest. Das würde sich für dich auch nicht gut anfühlen, oder?«

Leo blickte kurz rüber zu Toby und schüttelte stumm den Kopf.

Liebevoll streichelte Matt ihm über Schulter und Arm. »Genauso geht es Gabriel und mir und allen anderen hier in der Familie, wenn du uns nicht erzählst, dass du Angst hast. Also erzähl uns davon, damit wir dir helfen können.«

»Dasselbe gilt übrigens auch für böse Träume«, übernahm jetzt Gabriel. Tobys Panikattacke war vorüber und auch Herzschlag und Atmung hatten sich wieder normalisiert. Trotzdem hielt Gabriel ihn weiter im Arm und streichelte ihm ruhig über den Rücken, um der kleinen Kinderseele Halt und Geborgenheit zu geben. »Wenn man etwas Schlimmes erlebt hat, bekommt jeder davon böse Träume. Das ist ganz normal. Aber es gibt einen Zaubertrick dagegen.«

»Echt? Welchen?«, fragte Leo sofort.

»Man muss die Träume anderen erzählen«, antwortete Gabriel. »Schlimme Träume, von denen niemand etwas weiß, sind schrecklich stark und mächtig. So mächtig, dass es manchmal schwer ist, darüber zu reden. Aber jedes Mal, wenn man es macht, wird es ein bisschen leichter, weil jedes Erzählen den Träumen ein bisschen Stärke wegnimmt. Sie werden schwächer und kommen nicht mehr jede Nacht, bis sie irgendwann ganz aufhören.«

Leo schien darüber zu grübeln. »Dann funktioniert der Zaubertrick nicht sofort?«, fragte er dann.

»Nein«, räumte Gabriel ein. »Leider nicht. Der Trick dauert länger. So ähnlich wie die Tricks, die Doktor Bailey uns für Tobys Hand gezeigt hat. Die müssen wir auch jeden Tag wiederholen, weil die Hand nicht sofort besser wird. Aber jedes Mal, wenn wir die Übungen machen, heilt es seine Hand ein bisschen, bis sie irgendwann wieder ganz gesund ist. Genauso ist es mit bösen Träumen. Jedes Mal, wenn wir über sie reden, hilft es, dass sie weniger werden und irgendwann ganz wegbleiben.«

Leo dachte einen Moment darüber nach. Dann nickte er. »Okay.«

Matt streichelte ihm durchs Haar. »Willst du uns dann vielleicht erzählen, was in den schlimmen Träumen passiert?«

Leo zögerte und das sonst so ausgelassene Kerlchen wirkte plötzlich verzagt und in sich gekehrt.

»Oh Mann«, stöhnte Gabriel. »Jetzt hätte ich fast vergessen, dir den wichtigsten Trick überhaupt zu verraten.«

Hoffnungsvoll blickte Leo zu ihm auf. »Welchen?«

Gabriel nahm Leos Flickenteddy und hielt ihn dem Kleinen hin. »Teddys. Die machen alles leichter, wenn man sie ganz, ganz fest an sich drückt. Deshalb hat Ella sie ja extra für euch gemacht. Toby weiß das schon, stimmt’s?« Er strubbelte dem Kleinen über den Kopf. »Deswegen nimmst du deinen überall mit hin.«

Toby wand sich in Gabriels Arm um, fischte seinen eigenen Teddy aus der Bettdecke und zog ihn zu sich. Dann sah er zu Leo und nickte.

Leo nahm seinen Teddy und verkroch sich damit in Matts Arme. »In den bösen Träumen bin ich immer in der Kiste«, sagte er dann leise. »In dem Keller mit den Schreien und den flackernden Lichtern.« Er drückte seinen Teddy fest an sich. 

Matt spürte, wie Leos Herz schneller zu klopfen begann, und hielt ihn versichernd im Arm. Sacht legte er eine Hand auf die Brust des Kleinen und Leo sog die Sicherheit und Geborgenheit, die Matt ihm gab, auf wie ein Schwamm. Als er weitersprach, schmiegt er sich noch dichter an ihn.

»Die Masters sind da und sie haben lange Messer. Damit schneiden sie die Leute auf. So.« Er fuhr sich mit der Hand über den Hals. »Dann kommt da ganz viel Blut raus und die Leute schreien nicht mehr. Sie machen nur noch komische Geräusche und zucken. Und wenn sie still sind, kommt ein Geist raus. Die Geister müssen wir bändigen. Viele Geister. So viele, dass wir krank werden.« Leo stockte und musste schlucken. »Ich weiß nicht, wo Toby ist.« Seine Stimme klang kratzig. Er presste seinen Teddy an sich und er rieb sich mit der Faust der anderen Hand über die Augen. »Wenn die Kinder nicht stark genug fürs Geisterbändigen sind, bringen die Masters sie weg. Ich will nicht, dass sie Toby wegbringen, und ich weiß nie, ob er noch da ist, deshalb tut hier drin dann immer alles weh.« Er drückte seine Faust gegen seine Brust. »Mein Herz schlägt dann ganz schnell und ich wache auf.«

Auch jetzt schlug sein Herz furchtbar schnell, doch Matt sorgte dafür, dass es wieder ruhiger wurde. »Das ist wirklich ein böser Traum.« Mitfühlend streichelte er Leo über die Brust. »Den solltest du uns auf jeden Fall immer erzählen, damit er schnell schwächer wird und weggeht.«

Gabriel bewunderte Matt für die Ruhe, die er ausstrahlte und Leo vermittelte. Er selbst brauchte gerade all seine Selbstbeherrschung, um Hass und Wut auf Carlton und seine Männer im Zaum zu halten, weil er Toby auf keinen Fall irgendwas davon spüren lassen wollte. Der Kleine fing gerade an, sich zu entspannen, da wollte Gabriel ihn nicht mit negativen Empfindungen verstören. Toby ließ sich noch zu schnell verunsichern, weil er viele Dinge nur schwer einordnen konnte.

Leo dagegen schien sich schon wieder gefangen zu haben. Er schmiegte sich zwar immer noch dicht an Matt, zuckte aber die Schultern und kämpfte nicht mehr so sehr mit seinen Emotionen wie gerade eben noch. 

»Wenn ich aufwache, ist der böse Traum ja weg und alles ist wieder gut. Ich bin dann hier und nicht in der Kiste. Und Toby ist da und nicht weg. Und ich hab nie Tobys schlimme Angst, die macht, dass man keine Luft bekommt.«

Matt seufzte innerlich. Das hier sollte nicht die Reaktion eines Vierjährigen auf so einen Horrortraum sein. Trotzdem konnte er Leo gut verstehen. Auch er selbst kannte sich mit Albträumen gut aus. Besser, als ihm lieb war. Noch heute träumte er manchmal von seinen Erlebnissen in dem fürchterlichen Heim, in dem er hatte aufwachsen müssen. Zwar nur sehr selten, aber es kam durchaus noch vor. Daher kannte er auch das Gefühl, das Leo gerade beschrieben hatte. Erleichterung und unglaubliche Dankbarkeit, dass es nur ein Traum gewesen war. Egal wie widerlich, grauenvoll und angsteinflößend ein Albtraum auch war, er war nichts im Vergleich dazu, den Horror in der Realität durchmachen zu müssen, ohne daraus aufwachen zu können. Matt konnte daher gut verstehen, dass Leo den Traum nach dem Aufwachen recht schnell nicht mehr so schlimm fand. Das bedeutete allerdings nicht, dass er nicht alles daransetzen würde, dass auch der Traum den Kleinen irgendwann nicht mehr quälte. Leo war immerhin deutlich jünger und hatte die Qualen nicht so lange ertragen müssen wie er selbst. Für Leo – und auch für Toby – bestand hoffentlich die Chance, dass die beiden wirklich alles vergessen konnte.

»Du solltest dich trotzdem nicht jede Nacht mit so einem bösen Traum herumschlagen«, sagte Matt daher sanft.

Leo schüttelte den Kopf. »Ich träum das nicht jede Nacht. Nur manchmal.«

»Sag uns dann trotzdem Bescheid, okay? Die Träume werden auch schwächer, wenn dich jemand in den Arm nimmt und es wäre doch gut, wenn du diese schlimmen Dinge irgendwann nicht mehr träumen müsstest, oder?«

Leo nickte. »Ja, das stimmt.«

Gabriel strich Toby über den Rücken und schob ihn dann ein Stück von sich, um ihm in die Augen sehen zu können. »Und was ist mit dir, kleiner Mann? Träumst du denselben bösen Traum wie Leo?« 

Toby schauderte und Tränen traten in seine Augen.

»Hey, schon gut.« Gabriel zog ihn wieder an sich. 

Verdammt, er hasste Kindertränen. Die rissen an seiner Seele wie sonst kaum etwas. 

»Es ist nur ein böser Traum. Du musst nie wieder in diese Kiste und nie wieder so schlimme Dinge durchmachen. Das verspreche ich dir.«

Toby presste sein Gesicht an Gabriels Brust und grub seine Finger wieder in dessen T-Shirt. »M-manchmal bin ich gar nicht in der K-Kiste«, schluchzte er. »Aber ich b-bin wieder bei den M-Masters und nicht hier.«

Gabriel drückte ihn fest. »Auch das wird nicht passieren«, versicherte er ihm. »Du und Leo, ihr müsst nie wieder zu den Masters.« Er streichelte Toby über den Hinterkopf. »Ich bin wahnsinnig stolz auf dich, weil du uns das erzählt hast. Das war wirklich stark und –«

Draußen vor den Fenstern erklang ein furchtbarer Schrei. Sofort erstickte Tobys Schluchzen und Leo fuhr in Matts Armen erschrocken auf.

Gabriel fluchte innerlich.

»Wer war das?« Leos Herz hämmerte gegen seine Rippen.

»Nur ein Hocus«, beruhigte Matt ihn und sah zu Toby, der mit schreckgeweiteten Augen zu den Vorhängen starrte, hinter denen die Fenster verborgen lagen. »Ein Schreigeist. So wie die, die wir am Wochenende gehört haben, als der Nebel hier war. Wisst ihr noch, was wir euch zu denen erzählt haben?«

Wieder ertönte draußen ein Schrei und ein zweiter antwortete von weiter entfernt.

Ängstlich kauerte Toby sich an Gabriel und Leo schluckte nervös. 

»Die Schreigeister wohnen im Wald«, wisperte er dann und lauschte angespannt nach draußen. »Sie kommen raus, wenn es dunkel ist und wollen den Menschen Energie klauen. Manchmal kommen sie auch hier in die Straße, deswegen dürfen Toby und ich nicht an die Türen, wenn es dunkel ist.«

»Sehr gut.« Matt strich ihm über die Schulter. »Und warum sollt ihr hier im Haus bleiben?«

»Weil es hier sicher ist.«

»Ganz genau. Es ist also völlig egal, ob die beiden Schreigeister da draußen herumkreischen. Hier im Haus kann uns nichts passieren.«

Leo biss sich auf die Unterlippe und wirkte nur wenig beruhigter. »Und wenn das keine Schreigeister sind? Die Leute im Keller haben auch so geschrien.« Angst und Sorge flackerten in seinem Blick. »Vielleicht sind die Masters da draußen und tun wieder Leuten weh! Dann müssen wir ihnen helfen!«

Matt zog den Kleinen an sich. »Es ist sehr, sehr lieb von dir, dass du dir solche Sorgen machst. Aber da draußen sind keine Leute und keine Masters. Die Hocusse machen diese fürchterlichen Schreie nur nach, weil sie uns damit erschrecken wollen.«

Wie aufs Stichwort schrie einer der Geister erneut und der zweite fiel gleich darauf mit ein. 

Gabriel rollte die Augen. »Blöde Viecher.«

Leo schien noch immer skeptisch. »Seid ihr sicher, dass das keine Leute sind?«

»Ganz sicher«, nickte Gabriel. »Ich wohne hier in diesem Haus schon, seit ich ein Baby war. Im Wald und in unserer Straße waren schon ganz oft Schreigeister, die uns erschrecken wollten. Aber hier waren noch nie Masters, die Menschen wehgetan haben. Das da draußen sind bloß zwei nervige Hocusse. Bald ist Vollmond, da mögen sie es besonders gern, uns zu erschrecken. Aber wir sind schlauer als sie. Wir wissen, dass wir hier im Haus sicher sind, deswegen kümmern wir uns gar nicht um die blöden Biester und gehen einfach wieder schlafen.«

Sowohl Leo als auch Toby blickten ihn verunsichert an und Matt bedachte ihn mit einer hochgezogenen Augenbraue.

»Du glaubst nicht wirklich, dass die beiden wieder einschlafen, solange die Schreihälse da draußen herumkreischen.«

Gabriel seufzte. »Vermutlich nicht.« Er betrachtete die beiden Jungen. »Schlafen ist aber wichtig. Ihr wollt doch morgen fit sein, wenn Granny, Mum und Ella mit euch Einkaufen fahren. In den Läden warten ganz spannende Sachen auf euch. Spielsachen und coole Gummistiefel und Kindersitze fürs Auto, damit ihr auf der Fahrt ans Meer aus dem Fenster schauen könnt. All das müsst ihr euch morgen angucken und die schönsten Sachen für euch aussuchen. Da wäre es doch ziemlich blöd, wenn ihr dabei total müde wärt, weil ihr nicht genug geschlafen habt, oder?«

Er wollte Toby zurück in die Kissen legen, doch der Kleine klammerte sich an ihn, als draußen wieder die Geister schrien.

»Schon gut«, beruhigte Gabriel ihn. »Ich bleibe hier, okay? Ich schlafe bei dir und Leo – aber nur, wenn ihr dafür die zwei Geister da draußen jetzt nicht mehr gruselig, sondern einfach bloß blöd und nervig findet.«

Leo sah zu Matt. »Schläfst du auch hier? Dann sind die Geister bestimmt nicht mehr gruselig.«

Schmunzelnd wuschelte Matt ihm durchs Haar. »Na, dann kann ich ja schlecht nein sagen.« Er gab dem Kleinen einen Kuss auf den Kopf und stand vom Bett auf. »Du und Toby kuschelt euch schon mal ein. Ich hole schnell von drüben Kissen und Decken. Und dann wird flott geschlafen, klar?«
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Später Vormittag im Polizeirevier von Camden

 

Tut mir leid, dass ihr warten musstet. Heute ist hier mal wieder die Hölle los.« Pratt deutete auf die Stühle vor seinem Schreibtisch. »Bitte setzt euch. Ich habe leider nur noch eine halbe Stunde Zeit, bis ich mit Thad zum Planungsmeeting rüber ins Hauptquartier muss. Aber ich wollte noch kurz mit euch persönlich sprechen, bevor ihr euch in euren wohlverdienten Kurzurlaub verabschiedet.«

Gabriel, Sky und Connor setzten sich und Gabriel nahm einen großen Schluck aus seinem Becher. Er hatte keine Ahnung, ob es sein vierter oder fünfter Kaffee war. Zu viele Nächte waren in letzter Zeit zu kurz, da hatte er irgendwann aufgehört, zu zählen. 

Zum Glück war der Dämmerdienst unspektakulär verlaufen. Sie hatten in der Grünanlage in der Nähe einer Seniorenresidenz eine routinemäßige Geistersäuberung vorgenommen. Da der kleine Park aus Kostengründen nicht besonders gut gesichert war, nisteten sich dort immer wieder Seelenlose ein. Diesmal hatten sie zwölf vorgefunden. Die Hälfte davon hatten sie vernichtet, die andere lag in Silberboxen gebannt in ihrem Dienstwagen und würde als Übungsmaterial für Cam und den Zwilling mit nach Cornwall kommen. 

Nach dem Dienst waren sie aufs Revier gefahren, um ihre Berichte zu schreiben und sich von Pratt alle Informationen zum Sondereinsatz in der nächsten Woche abzuholen – soweit ihr Boss sie denn schon hatte. 

»Wenn wir geahnt hätten, dass schon in der nächsten Woche einer der Verlorenen Orte gesäubert werden soll, hätten wir unsere Auszeit anders geplant«, seufzte Gabriel. Er stand ihrem Kurztrip zwiespältig gegenüber. Einerseits war die Vorstellung, mal aus London rauszukommen und für ein paar Tage alle Sorgen und Probleme hinter sich zu lassen, absolut verlockend. Andererseits meldete sich schon jetzt sein schlechtes Gewissen, weil ihre Baustellen sich ja nicht in Luft auflösten und ihre Freunde und Kollegen für sie die Stellung halten mussten.

»Mich hat auch überrascht, mit welchem Eifer die Stadtverwaltung darauf angesprungen ist«, gab Pratt zu. »Liegt aber vermutlich auch an dem großen Zuspruch der Bevölkerung. Nach dem Terroranschlag auf die Ravencourt wollen die Londoner die Verlorenen Orte möglichst schnell als ein Zeichen von Hoffnung und Neuanfang zu neuem Leben erwachen sehen. Und durch die überwältigende Spendenbereitschaft sind genügend Gelder vorhanden, um die erste Säuberung direkt anzugehen. Schließlich will man die Gelder nicht damit verschwenden, Polizeikräfte für die Bewachung der Gebäude bezahlen zu müssen, damit die verbliebenen Death Strikers nicht aus Rache die Geister freilassen. Jetzt, gegen Ende des Unheiligen Jahres, wo die verdammten Biester noch mal besonders aufzudrehen scheinen, wäre das fatal.«

»Definitiv«, stimmte Connor ihm zu.

»Und es wäre Carlton absolut zuzutrauen«, fügte Gabriel hinzu und nahm noch einen Schluck Kaffee.

»Soweit wir gehört haben, gab es bisher aber keine Auffälligkeiten an den Orten oder haben die Kollegen von den Streifenwachen in der letzten Nacht irgendwelche verdächtigen Vorkommnisse gemeldet?«, fragte Sky. 

Pratt schüttelte den Kopf. »Nein. Es war alles friedlich. Und obwohl die erste Säuberungsaktion jetzt äußerst rasch kommt, unterstütze ich die Pläne. Wenn wir das Scarlet Theatre nächste Woche säubern, entfernen wir damit eine potenzielle Gefahrenquelle, die Carlton für einen Vergeltungsschlag nutzen könnte. Selbst wenn ihm dafür nicht dieser Zwilling zur Verfügung steht, mit dem er die Geister aus dem Gebäude befehligen könnte, könnte er eine Möglichkeit aushecken, sie freizulassen. All die zusätzlichen Biester auf den Straßen Londons sind aber keine schöne Vorstellung.«

»Das heißt, Sie wissen schon, wie viele Geister sich in dem Theater befinden?«, erkundigte sich Connor. »Weiß man auch, wie stark sie in etwa sind?«

»Laut der Polizeiberichte von vor zwölf Jahren waren zum Zeitpunkt des Giftgasanschlags rund tausendachthundert Personen im Scarlet«, antwortete Pratt. »Gestern haben zwei Teams aus Spuks und Wissenschaftlern aus dem Tower eine erste Begehung des Theaters durchgeführt. Ihrer Schätzung nach ist dort mit tausend bis tausendzweihundert Geistern zu rechnen. Zur Stärke konnte man noch nichts Eindeutiges sagen, nur dass die Biester, denen die Trupps bisher begegnet sind, wohl stärker als erwartet und ziemlich aggressiv sind. Der Spähtrupp wurde trotz bester Schutzanzüge angegriffen. Geschadet haben die Geister ihnen dabei allerdings zum Glück nicht.«

»Dann waren sie nicht stärker als acht bis neun«, meinte Connor nachdenklich.

Pratt nickte. »Das war auch die Einschätzung des Spähtrupps.«

»Gab es auch Schatten?«

Wieder nickte Pratt. »Leider ja.«

»War ja zu erwarten«, brummte Gabriel. »Carltons Leute hatten zwölf Jahre Zeit, die Biester mit Silberenergie zu füttern. Und nach dem, was wir vorgestern im Jugendheim beobachtet haben, beschränkt sich das Phänomen, dass Geister ihre Artgenossen schlucken, um durch deren Kräfte zu wachsen, nicht nur auf die West End Arkaden. Das scheint irgendeine neue Entwicklung zu sein. Vielleicht wegen des Unheiligen Jahres, vielleicht ist es aber auch ein neuer Schritt in ihrer Evolution. Könnte also gut sein, dass das im Scarlet auch passiert ist.«

»Sehe ich auch so«, stimmte Connor ihm zu. »Ich treffe mich nachher mit dem Team aus dem Tower. Sie fanden die Videos, die ich ihnen vom Nebeleinsatz im Heim geschickt habe, äußerst interessant und wollten ein paar Nachfragen persönlich klären. Vielleicht hilft das auch für die Planung der Säuberungsaktion.«

Pratt nickte beifällig. »Sehr gut. Alles, was den Einsatz sicherer machen kann, unterstütze ich mit großem Enthusiasmus.«

»Haben Sie schon Informationen dazu, wie das Ganze ablaufen soll?«, fragte Gabriel. »Werden alle Spuk Squads dabei sein? Das Theater ist ja deutlich kleiner als die Arkaden.«

»Bisher ist für den Einsatz ein Großteil der Spuk Squads eingeplant, aber keine externen Helfer wie in den Arkaden«, antwortete Pratt. »Wie du schon sagst, ist das Theater kleiner, da sollten unsere eigenen Leute ausreichen. Bei der Ansprache an Samhain haben wir es für die Öffentlichkeit zwar so aussehen lassen, dass wir wahnsinnig gern für die Säuberungen der Verlorenen Orte mit externen Helfern zusammenarbeiten, und im Prinzip stimmt das natürlich auch. Viele Geisterjäger sind Totenbändiger und die können wir bei Säuberungen definitiv gut im Team gebrauchen. Aber wenn wir mit Externen arbeiten, würden wir um Carltons Spezialtruppe nicht herumkommen, weil es seltsam aussehen und zu Fragen führen würde, wenn sie nicht dabei wäre. Mir gefällt die Vorstellung aber nicht, Carlton und seine Männer mitmischen zu lassen. Die Gefahr, dass er die Gelegenheit für einen Rachefeldzug nutzen würde, ist zu groß. Während so eines Einsatzes, ist es schließlich leicht, einen Tod wie einen Unfall oder einen Geisterangriff aussehen zu lassen.«

Sky seufzte. »Ja, das stimmt wohl. Und Carlton würde davon mit Sicherheit eiskalt Gebrauch machen.«

»Deshalb werde ich beim Planungsmeeting gleich die Position vertreten, den Einsatz im Scarlet nur mit internen Kräften durchzuführen«, erklärte Pratt. »Die Stadtkämmerer wird es sicher freuen, dass sie damit zumindest für diese Säuberung die Gelder für externe Helfer einsparen können. Wenn irgendwann das Cloverfield Shopping Centre ansteht, sieht das vermutlich anders aus. Aber darum kümmern wir uns, sobald es akut wird.«

»Da Thad mit Ihnen zum Meeting fährt, gehe ich davon aus, unsere Squad wird im Scarlet mit dabei sein?« Gabriel spielte am Henkel seines Kaffeebechers.

»Alle Squads mit Totenbändigern sind dafür vorgesehen«, bestätigte Pratt. »Einige von ihnen übernehmen auch die Vorbereitungen des Einsatzes. Wie genau die aussehen, weiß ich aber selbst noch nicht, da unsere Squad dafür nicht eingeteilt ist. Dazu erkundige ich mich aber gleich auf dem Meeting. Wenn ihr wollt, kann Thad euch über alles auf dem Laufenden halten, während ihr in Cornwall seid. Außerdem gibt es am Montag eine Besprechung aller Einsatzkräfte, da erfahrt ihr dann alle Einzelheiten zum Ablauf am Dienstag.« Er wandte sich an Sky. »Eines steht allerdings jetzt schon fest. Du wirst nicht mit ins Scarlet gehen. Schwangere sind von solchen Sondereinsätzen ausgenommen.«

»Musik in meinen Ohren.« Zufrieden leerte Gabriel seinen Kaffee und ignorierte den Blick, den Sky ihm zuwarf, bevor sie sich an ihren Commander wandte.

»Ich weiß, dass ich an Sondereinsätzen nicht teilnehmen darf, aber bitte versetzen Sie mich noch nicht in den Innendienst. Das Kind kommt erst Ende Juni und wenn ich bis dahin nur am Schreibtisch sitzen muss, werde ich eine so unausgeglichene Schwangere, dass es weder für mich noch für das Kind gut wäre.«

Pratt schmunzelte. »Ja, das kann ich mir vorstellen.« Dann wurde er wieder ernster. »Kann ich davon ausgehen, dass Geisterbändigen für das Kind keine Gefahr darstellt?«

»Tut es nicht«, versicherte Sky. »Geisterbändigen liegt in der Natur der Totenbändiger, und selbst wenn das Kind ein Normalo werden sollte, ist es durch mich geschützt.«

»Okay, dann spricht von meiner Seite aus nichts dagegen, dass du bis Jahresende noch im Außendienst bleibst, es sei denn deine Ärztin rät dir davon ab. Nach dem dritten Monat greifen dann aber die Regelungen der Gewerkschaft, die für alle Schwangeren im Polizeidienst gelten, und du bist aus dem Außendienst raus.«

Sky nickte. »Das ist klar.«

»Gut. Ich werde sehen, was ich dann tun kann, um dir den Schreibtischdienst zu ersparen.« Pratt lehnte sich in seinem Rollstuhl zurück und betrachtete sie einen Moment lang nachdenklich. »Vielleicht könnte ich dich der Polizeiakademie für einige Monate als zusätzliche Ausbilderin empfehlen. Es gibt unter den Kadetten noch immer viel zu wenige, die sich nach der Ausbildung für die Spuk Squads melden. Wären unterrichten und den Kadetten das Geisterjagen schmackhaft machen für dich eine Alternative zum Schreibtischdienst, mit der du dich anfreunden könntest?«

Sky lachte überrascht auf. »Ist das Ihr Ernst? Auf jeden Fall! Ich würde mich freuen!«

Pratt lächelte. »Na, dann schaue ich mal, was sich da in die Wege leiten lässt. Ich könnte mir gut vorstellen, dass sie dich gerne nehmen, aber erwarten, dass du dafür ein paar Fortbildungen zur Ausbilderin absolvierst. Wärst du dazu bereit, falls das bei meiner Anfrage zur Sprache kommt?«

»Absolut.«

»Dann kümmere ich mich darum.«

»Danke Sir.« Sky freute sich wirklich und wusste wieder mal, warum sie ihren Commander so sehr mochte.

Pratt winkte ab. »Keine Ursache.« Er sah von ihr zu Gabriel und Connor. »Da Sky beim Sondereinsatz in eurer Squad fehlt, habe ich Thad vorgeschlagen, Matthew Rifkin als Ersatz in eure Squad zu holen. Auch wenn wir eigentlich ohne externe Helfer auskommen wollen, wäre er eine gut begründbare Ausnahme und mir wäre wohler, wenn ihr nicht unterbesetzt seid. Thad hat der Idee zugestimmt. Seht ihr das genauso?«

Connor nickte. »Auf jeden Fall. Matt ist eine hervorragende Verstärkung.«

Gabriel dagegen zögerte.

Pratt hob eine Augenbraue, als er die Reaktion sah. »Bist du anderer Meinung?«

Gabriel schüttelte den Kopf. »Nein. Matt wäre definitiv eine große Hilfe.«

»Aber?«, hakte Pratt nach.

Gabriel verzog das Gesicht. »Vor dem Einsatz in den West End Arkaden wollten Sie wissen, ob ich mit ihm zusammen bin, weil Sie ihn dann nicht unserer Squad zugeteilt hätten.«

Ein Lächeln ließ Pratts Mundwinkel zucken. »Aha. Das heißt dann wohl, ihr zwei habt in der Zwischenzeit euren Beziehungsstatus geklärt?«

Gabriel blickte ihn überrascht an und Pratt schmunzelte.

»Ich wäre ein sehr schlechter Menschenkenner und als Commander, der seine Leute verantwortungsvoll führen können sollte, ziemlich ungeeignet, wenn ich nicht bemerkt hätte, dass da mehr als nur Freundschaft zwischen euch bestand.« Er hob die Hände. »Und nein, das geht mich nichts an. Es freut mich allerdings aus sehr vielen Gründen.« Er bedachte Gabriel mit einem gutmütigen Blick. 

Der verzog erneut das Gesicht. Seine Beziehung zu Matt war kein Thema, das er mit seinem Boss vertiefen wollte. Dafür brannte ihm eine andere Frage unter den Nägeln. »Bedeutet unser neuer Beziehungsstatus, dass Matt nicht als Ersatz für Sky für unsere Squad infrage kommt?«

Pratt musterte ihn kurz. »Ich hätte auch unter den neuen Umständen keine Bedenken, Mr Rifkin für den Einsatz im Scarlet als Verstärkung für euch anzuheuern«, sagte er dann. »Aber die Entscheidung überlasse ich dir.«

Gabriel verstand und nickte knapp. »Danke, Sir. Sie sollten Matt auf jeden Fall fragen. Er, Connor, Thad und ich wären ein gutes Team.«

»Gut. Dann rufe ich ihn gleich an und kläre, ob er dazu bereit ist.« Pratt blickte in die Runde. »Von meiner Seite aus ist damit alles besprochen. Habt ihr noch Fragen?«

Gabriel schüttelte den Kopf. »Nein, Sir. Wenn Connor gleich zum Tower fährt, lösen Sky und ich das Team, das Andrew Delaware observiert, für ein paar Stunden ab.«

Pratt nickte. »Gut, dann bleibt mir nichts weiter, als euch ein paar nette Tage in Cornwall zu wünschen. Also raus hier. Vor Montag will ich euch nicht mehr sehen. Genießt eure Auszeit, ihr habt sie redlich verdient.«
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Abends in der Villa der Hunts

 

Ihr seid wieder da!«

Sky musste schmunzeln und ihr Herz ging auf, als sie die Haustür öffnete und wie an den Tagen zuvor das kleine Empfangskomitee aus hopsendem Mini, freudig kläffendem Dackel und einem wuseligen Kater im Flur auf sie wartete.

»Habt ihr alle Geister im Park eingefangen?« Leo hüpfte zu Matt, als der hinter Sky und Connor ins Haus kam. Gabriel folgten ihnen, ebenso Cam, Jules, Ella und Jaz.

Matt hob den kleinen Wildfang hoch und trug ihn tiefer ins Haus. »Nicht so nah an die Tür, wenn es draußen dunkel ist, Champ. Darüber hatten wir doch gesprochen. Das ist gefährlich.«

»Tut mir leid.« Leo schlang seine Arme um Matts Hals. »Aber ihr seid alle starke Geisterjäger. Da traut sich bestimmt kein Geist an die Tür, um mich zu schnappen. Und wenn doch, dann erledigt ihr das Biest!«

»Da hast du absolut recht!« Jaz hielt ihm ihre Hand für ein High-five hin und Leo schlug grinsend ein.

Dann wandte er sich wieder an Matt. »Habt ihr denn jetzt alle Geister in dem Park eingefangen?«

»Ja, wahrscheinlich haben wir alle erwischt. Aber wir gucken nächste Woche noch mal nach, um ganz sicherzugehen.«

»Das ist gut. Die müssen da ja alle weg, damit wir zu der Kletterburg gehen und Karussell fahren können.«

Matt setzte ihn auf der Treppe ab und zauste ihm lächelnd durchs Haar. »Bis das passiert, wird es noch ein bisschen dauern.«

»Macht nix. Morgen fahren wir ja sowieso erst mal ans Meer! Freust du dich schon darauf?«

Matt zog seine Jacke aus. »Und wie.«

Er und die Ghost Reapers hatten den Tag über wieder leer stehende Häuser auf der Suche nach einem möglichen Versteck der Abtrünnigen überprüft, waren dabei allerdings nicht fündig geworden. Am späten Nachmittag hatten sie sich dann mit Gabriel, Sky, Connor und den Kids erneut im St James’s Park getroffen, damit Cam weiter mit dem Zwilling trainieren konnte. Da es ein bedeckter Tag gewesen war und die Dämmerung schon um halb fünf eingesetzt hatte, hatten sie nicht bis zum Abend warten müssen, um auf Geisterjagd zu gehen. Das war ein Vorteil der dunklen Jahreszeit. Besonders heute. Sie mussten noch packen und wollten morgen in aller Frühe Richtung Cornwall aufbrechen, da war ein ruhiger, früher Abend daheim nicht die schlechteste Idee. 

Trotzdem hatte Cam zumindest ein bisschen trainieren wollen, deshalb waren sie eine gute Stunde lang durch den Park gestreift und er hatte seinen Zwilling losgeschickt, um Geister aufzuspüren, die der Geminus dann vernichten durfte. Vier Stück hatten sie gefunden, dann hatte der Zwilling signalisiert, dass keine mehr da waren, und auch Cam hatte mit seinem Geistersinn keine mehr gefühlt. Bevor Matt den Park in der nächsten Woche gesäubert an die Stadt übergeben musste, würden sie das Gelände zwar zur Sicherheit noch ein paar Mal abgehen, aber es sah ganz so aus, als wäre der Auftrag der Ghost Reapers dort erledigt. Die Stimmung war dementsprechend gut.

Auch bei Cam. Der Zwilling fühlte sich zwar bei Weitem noch nicht so vertraut an wie seine Silberenergie, aber sie stellten sich mehr und mehr aufeinander ein. Cam spürte zwar immer noch die Frustration und Ungeduld des Zwillings, weil er ihn nicht loslassen wollte, aber das Ziehen und Zerren wurde weniger, wenn Cam ihm eine Aufgabe gab. Geister aufzuspüren und sie zu vernichten, erfüllten den Geminus und er konnte es kaum erwarten, loszustürmen, sobald Cam ihm das Okay gab. Dass nur noch so wenige Geister im Park gewesen waren, war für den Geminus eine herbe Enttäuschung gewesen, dennoch hatte er sich ohne großen Widerstand zurückziehen lassen, als Cam ihm verkündet hatte, dass das Training damit für heute vorbei war und es erst morgen weitergehen würde.

Er sah zu Jules, als der neben ihn trat und seine Jacke aufhängte. »Alles gut?«

Jules schenkte ihm ein Lächeln. »Ja, alles gut. War ja heute nicht so lang und – hey! Es gab keine Schatten oder andere Katastrophen.« Grinsend stahl er sich einen Kuss. »Und der kleine Spaziergang durch den Park war kein Problem. Im Gegenteil. Der tat ganz gut. Vielleicht werde ich durch die Bewegung endlich wieder fitter.« Er nahm Cams Hand und zog ihn mit sich Richtung Küche, weil der verführerische Duft nach Grannys Gemüsepfanne lockte. »Und jetzt hab ich Hunger.«

»Wo ist Toby?«, fragte Gabriel an Leo gewandt. Normalerweise kam auch ihr zweiter Mini zur Tür, um sie zu begrüßen, doch heute war er weder im Durchgang zum Wohnzimmer noch in der Küchentür aufgetaucht.

»Im Wohnzimmer«, antwortete Leo. »Er war nach dem Einkaufen müde und Sue hat gesagt, dass er sich hinlegen soll. Sie hat ihm vorgelesen und ich hab Granny geholfen. Ich durfte Zinis schneiden! Und Paprika! Und Reis kochen!« Er nahm Gabriels Hand. »Komm mit. Toby freut sich, wenn du wieder da bist. Und du auch.« Mit der anderen Hand fasste er nach Matts.

Beide ließen sich mit ins Wohnzimmer ziehen, wo Toby in eine Wolldecke gewickelt neben Sue auf einem der Sofas saß. Vor ihnen auf dem Tisch lagen ein paar Bücher, das Familien-Tablet und Tobys Zauberschiene.

»Hey kleiner Mann, alles gut bei dir?« Gabriel musterte den Jüngsten ihrer Familie prüfend.

Toby war noch blasser als sonst und wirkte in der Tat ziemlich erschöpft, lächelte aber und nickte, als Gabriel sich neben ihn setzte und ihn auf seinen Schoß hob. Toby kuschelte sich an ihn und grub seine Finger in Gabriels Pullover. Dieses Klammern hatte er in den letzten Tagen entwickelt und Gabriel mochte es sehr, weil es zeigte, dass der Kleine ihm nah sein wollte und es damit ein Zeichen dafür war, dass Carltons Männer Tobys Vertrauen in Erwachsene nicht völlig zerstört hatten.

Liebevoll streichelte Gabriel ihm über den Rücken und blickte fragend zu seiner Mum. »Was ist passiert? Geht es ihm gut?« 

Sue nickte beruhigend. »Keine Sorge. Es war nur alles ein bisschen viel heute. Viele Menschen, viele Läden, neue Kleider, neue Spielsachen und Kindersitze. Die Reizüberflutung hat ihn einfach geschafft. Außerdem ist er körperlich noch nicht ganz fit für so viel Aufregung und Anstrengung. Aber das wird schon noch und Toby hat es wirklich gut gemacht.« Sie strich dem Kleinen, der glücklich auf Gabriels Schoß saß, eine Haarsträhne aus der Stirn. »Als wir wieder zu Hause waren, haben wir es uns hier auf dem Sofa gemütlich gemacht und zusammen mit Leo im Internet das Haus angeschaut, in dem wir in den nächsten paar Tagen wohnen werden.«

»Und wir haben Bücher über den Strand angeguckt. Da gibt es Muscheln!«, erklärte Leo. »Die kann man sammeln und mit nach Hause nehmen. Und im Laden haben wir Schaufeln und Eimer und Förmchen bekommen. Damit kann man Sandburgen bauen! Ella hat versprochen, sie zeigt uns, wie das geht. Und man kann Drachen steigen lassen! So welche wie die, die wir mit Ella an unser Fenster geklebt haben. Aber größer! Wir haben einen ganz bunten mit Bändern dran.« Er hopste schon wieder aufgeregt herum. »Ella hat gesagt, die flattern toll, wenn wir den Drachen im Wind fliegen lassen. Das machen wir alles, wenn wir morgen ans Meer fahren, ja? Alle zusammen!«

»Definitiv«, versprach Matt. »Jetzt brauche ich aber erst mal Abendessen. Ich hab nämlich einen Bärenhunger und bin sehr gespannt, was das für Zinis sind, die du da geschnitten hast. Die duften nämlich unglaublich lecker.«

»Ich zeig sie dir!« Leo schnappte wieder Matts Hand und zog ihn mit sich. »Die waren erst lang und rund und dann hab ich sie klein gemacht.«

»Hm, waren das vielleicht Zucchinis?«, grübelte Matt, während er mit Leo in Richtung Küche verschwand.

»Ja genau, Zinis!«

Gabriel grinste. »Irgendwann hat Leo jedes Gemüse umgetauft.«

Sue lachte. »Vermutlich.« Sie nahm Tobys Schiene vom Tisch. »Möchtest du sie wieder umtun oder noch ab lassen?«, fragte sie den Kleinen. 

»Umtun.« Toby mochte seine Zauberschienen. Darin fühlte sich seine Hand sicher an und er musste nicht so vorsichtig sein und immer aufpassen, dass er sie nicht so bewegte, dass sie wehtat.

»Hast du mit Mum wieder deine Übungen gemacht?«, fragte Gabriel, während Sue Toby die Schiene anlegte.

Toby nickte.

»Er macht sie wirklich gut«, lobte Sue. »Und er weiß auch schon, wie er seine Silberenergie nutzen kann, um seiner Hand zusätzlich Kraft zu geben oder sie zu entspannen.« Sie schenkte ihm ein anerkennendes Lächeln. »Du bist ein ziemlich cleverer Junge und kannst sehr stolz auf dich sein.«

Verlegen versteckte Toby sein Gesicht an Gabriels Brust.

»Ja, das finde ich auch.« Gabriel strubbelte ihm durchs Haar. »Wollen wir dann jetzt auch in die Küche gehen und was essen? Ich wette, Granny hat nicht nur Reis und Gemüse gemacht, sondern auch einen leckeren Nachtisch gezaubert. Schließlich gibt es ja was zu feiern.«

 

Gabriel sollte recht behalten. Nachdem Reis und Gemüsepfanne verputzt waren, holte Edna eine riesige Schüssel Schokoladenpudding aus dem Kühlschrank, weil Jaz den liebte und sie damit feiern wollten, dass sie heute ihren Führerschein bestanden hatte.

»Das ist so lieb, danke!«, sagte sie gerührt, als sie die Schüssel von Granny entgegennahm. »Aber ich – wir – haben auch etwas für dich.« 

Während sie den Pudding auf den Tisch stellte und Nachtischschälchen verteilte, verschwand Ella rasch aus der Küche und kam mit einer edlen Geschenkbox zurück. Sie reichte sie an Jaz weiter, die sie Granny hinhielt. 

»Das ist ein Dankeschön dafür, dass du mir das Fahren beigebracht hast. Aber nicht nur.« Sie deutete zu Ella, Jules und Cam. »Wir wollten auch mal danke dafür sagen, dass du das Homeschooling für uns organisierst. Du machst uns die Wochenpläne, bereitest alle möglichen Aufgaben vor und dein Unterricht ist echt cool. Deshalb: Danke!« 

Jaz reichte ihr die edle Box mit ihren Lieblingspralinen.

»Oh, Kinder.« Gerührt nahm Edna das Geschenk entgegen, schloss dann Jaz in ihre Arme und sah zwischen den anderen drei hin und her. »Das wäre wirklich nicht nötig gewesen. Ich mache das doch gerne!«

Ella schlängelte sich zu ihr durch und nahm ihre Grandma in den Arm. »Das wissen wir. Aber wir machen dir eben auch gerne eine Freude.«

Edna drückte sie an sich. »Seid einfach weiter so wunderbare Menschen und passt aufeinander auf. Damit macht ihr mir schon Freude genug.«

»Okay, das kriegen wir hin.« Ella gab ihr einen Kuss auf die Wange. »Aber deine Lieblingspralinen kaufen wir dir trotzdem ab und an. Damit musst du klarkommen.« Sie grinste frech. »Und jetzt will ich Schokopudding!«

 

Eine gute halbe Stunde später löste sich die Runde auf. Toby und Leo mussten dringend ins Bett, Cam, Jules, Ella und Jaz wollten mit Evan videochatten und alle mussten noch packen.

Sky schloss die Tür zu ihrem Zimmer und ließ sich aufs Bett fallen. »Du glaubst gar nicht, wie sehr ich mich auf diese Auszeit freue«, seufzte sie wohlig, zog dann aber die Nase kraus. »Nur das Packen müsste sich jetzt irgendwie von selbst erledigen.«

Connor sank neben sie. »So viel brauchen wir für die paar Tage ja zum Glück nicht.«

Sie grinste. »Da wir dreizehn Leute plus drei Vierbeiner in nur drei Autos quetschen, ist auch nicht viel Platz, um viel mitzunehmen.«

»Wir könnten Sherlock, Holmes und Watson hierlassen.«

Da Tom und Mark, Matts ältere Brüder, die mit ihrem Handwerksbetrieb die alte Villa gegenüber renovierten, jeden Tag vor Ort waren, hatten sie angeboten, ein Auge auf die beiden Häuser zu haben und nach den Haustieren zu sehen. 

»Ja, ich weiß«, meinte Sky. »Aber das würde definitiv zu viele Herzen brechen, selbst wenn wir nur für vier Tage wegfahren. Da ist es besser, sie kommen mit. Und da unser Ferienhaus Waschmaschine und Trockner hat, können wir uns klamottenmäßig ja aufs Notwendigste beschränken.« Sie zog Connor zu sich und küsste ihn. »Das ist schnell zusammengepackt.«

Trotzdem machte sie keinerlei Anstalten, aufzustehen und es in Angriff zu nehmen, sondern kuschelte sich mit Connor aufs Bett und genoss die Zu-zweit-Zeit mit ihm.

»Wie war es eigentlich im Tower?«, fragte sie irgendwann, als sie wieder nebeneinander lagen. »Konntest du den Leuten dort bei ihren Fragen zu deinen Videos aus dem Nebelhaus weiterhelfen?«

»Ja, ich denke schon. Sie sind total dankbar für solche Aufzeichnungen. In ihren Laboren können sie ja schließlich nicht alles beobachten und das Verhalten der Geister ist draußen ganz anders. Sie haben gefragt, ob ich bereit wäre, eine Bodycam zu tragen, um in Zukunft all unsere Einsätze standardmäßig zu filmen, und ihnen dann einmal in der Woche für ein paar Stunden für Rückfragen zur Verfügung stehen würde. Gegen Bezahlung. Als eine Art freier Mitarbeiter.«

»Wow, ernsthaft?«, entfuhr es Sky überrascht. »Wie cool ist das denn?!«

Connor lächelte. »An sich ist es ziemlich cool, allerdings muss ich das erst mal mit Pratt abklären. Ich weiß nicht, ob es rechtlich okay wäre, eine Bodycam zu tragen und die Aufnahmen unserer Einsätze jemandem außerhalb der Polizei zu geben. Und natürlich müssten du, Gabe und Thad damit einverstanden sein, denn es wird sich nicht vermeiden lassen, dass ihr dabei mit gefilmt werdet.«

»Also wie es rechtlich aussieht, weiß ich nicht, aber mein Einverständnis hast du auf jeden Fall, und ich glaube nicht, dass Gabe oder Thad was dagegen haben. Wenn es den Forschern hilft, die Geister besser zu verstehen und wirksamere Waffen gegen sie zu entwickeln, sind die beiden sicher sofort dabei.«

Wieder lächelte Connor. Zärtlich schob er seine Hand unter ihren Pullover und streichelte mit dem Daumen über ihren Bauch. »Es würde aber auch zusätzliche Arbeitszeit zu meinen Schichten in der Squad bedeuten. Ich weiß nicht, ob das ausgerechnet jetzt so passend wäre.«

Sky schob ihre Hand über seine und strich ihm mit der anderen liebevoll eine Haarsträhne aus der Stirn. »Hey, wir haben beschlossen, wir lassen uns von Carlton nicht unser Leben und unsere Familienplanung bestimmen. Ja, es gibt noch viel zu tun, aber wir haben grandiose Menschen an unserer Seite, die uns sowohl bei Carlton als auch mit dem Baby helfen werden. Wir kriegen das schon alles hin. Teil dieses Forscherteams zu sein, mit ihnen Theorien durchzugehen und womöglich Versuchsreihen zu entwickeln, ist doch genau dein Ding. Lass dir diese Chance also nicht entgehen. Da sie dich dafür bezahlen, könntest du sogar überlegen, die Stunden in der Squad zu reduzieren, wenn du denkst, beides wird zu viel wird. Wenn ich ab Januar aus dem aktiven Dienst raus bin, wird unser Team ohnehin umorganisiert werden müssen. Vielleicht bekommen wir dann endlich eine zusätzliche Kraft. Pratt wird das feiern.« Sie grinste. »Und wenn ich den Kadetten an der Akademie klarmache, wie cool es ist, Spuks zu sein, schicke ich regelmäßig welche für ein paar Schichten zu euch. Dann habt ihr zusätzliche Unterstützung.«

Connor verzog das Gesicht. »Oder jede Menge Extraarbeit, wenn die mehr Chaos stiften, als Hilfe bringen.«

Sky hob eine Augenbraue und bohrte ihren Zeigefinger in seine Brust. »Du glaubst doch nicht wirklich, dass ich Kadetten in den Außendienst schicke, die Chaos stiften.«

Er lachte, schnappte ihren Finger und küsste ihn. »Nein, tue ich nicht.« Dann wurde er wieder ernster und suchte ihren Blick. »Du fändest die Sache mit dem Tower also wirklich okay?«

»Absolut. Lass dir das nicht entgehen. Es darf sich nicht immer alles nur um Carlton drehen.« Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken, zog ihn zu sich herab und küsste ihn. »Und jetzt lass uns schnell packen«, flüsterte sie dann an seine Lippen. »Dann können wir danach nämlich zum gemütlichen Teil des Abends übergehen.«




Kapitel 17
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Zur gleichen Zeit in der Akademie der Totenbändiger

 

Du hast recht.« Harris legte das Tablet auf Cornelius’ Schreibtisch, nahm stattdessen seinen Drink und ließ sich im Besuchersessel zurücksinken. »Der Geminus ist verdammt beeindruckend.« Teuflische Schadenfreude lag in seiner Miene. »Er ändert alles und einen besseren Vergeltungsschlag gegen die Hunts und Rifkins könnte es kaum geben.«

Cornelius nickte. Susan und Lorna mit einem Zwilling zu schlagen, von dem sie nicht das Geringste ahnten, stellte ihm in der Tat eine zutiefst genugtuende Form von Rache in Aussicht. Eine, für die es sich lohnte, all die Unannehmlichkeiten zu ertragen, welche die beiden ihm gerade bereiteten. 

Dennoch durften sie bei der Aussicht auf ihre Abrechnung nicht die Widrigkeiten aus den Augen verlieren, die es noch aus dem Weg zu räumen galt. 

»Bis zur Wintersonnenwende sind es allerdings noch sechseinhalb Wochen und offensichtlich lebt Blaine seine psychopathischen Neigungen zu töten gerade mit Freuden aus. Nicht nur während der Geminusrituale, sondern – wie das Video ja eindeutig beweist – auch um den Zwilling zu trainieren. Dieses triebgesteuerte Verhalten könnte unseren Untergang bedeuten, wenn er erwischt wird und ich ihn vorher offiziell vor allen Kameras als meinen Sohn präsentiert habe, der mit ganz besonderen Totenbändigerfähigkeiten gesegnet ist.«

Harris hob eine Augenbraue. »Du denkst, das wird eine seiner Bedingungen für eine Kooperation mit dir sein?«

Cornelius schwenkte den Scotch in seinem Glas. »Blaine hatte schon immer einen Hang zum Größenwahn und er lechzt nach Anerkennung und Aufmerksamkeit. Mit den Kräften des Geminus wird er jetzt die Wertschätzung, die ihm in seinen Augen dafür gebührt, für sich beanspruchen und entsprechend verehrt werden wollen.« Missvergnügt presste er sich die Finger auf die Augen. »Die Vorstellung, welche Arroganz er deshalb zur Schau stellen wird, ist mir jetzt schon zuwider und sie könnte uns in der Öffentlichkeit wertvolle Sympathien kosten, die wir bis zur Nacht der Wintersonnenwende aber nicht verspielen dürfen, um weiter unter dem Radar zu bleiben.« Er nippte an seinem Drink. »Ich hoffe, ich kann ihn davon überzeugen, bis nach dem vierten Ritual zu warten, um den Geminus erst dann der Welt zu präsentieren, wenn er sein volles Potenzial erlangt hat. Ich bin mir aber nicht sicher, ob er sich dazu überreden lassen wird.«

Harris nahm ebenfalls einen Schluck von seinem Scotch. »Ich denke, du siehst das zu pessimistisch. Wenn Blaine seinen Geminus möglichst schnell präsentieren und als ganz besonderer Totenbändiger gefeiert werden wollte, hätte er das Video statt an dich auch an LNN schicken können. Mit dem Hinweis, dass er dein Sohn ist, wäre das Interesse an ihm mit Sicherheit immens gewesen und er hätte den Bruch zwischen euch ausschlachten können, wenn er sich für fehlende Wertschätzung an dir rächen wollen würde. Vielleicht sollten wir uns also erst mal anhören, welche Bedingungen er tatsächlich stellt. Ich könnte mir schon vorstellen, dass wir ihn bis zur Wintersonnenwende vertrösten können, um mit dem Zwilling an die Öffentlichkeit zu gehen. Sollte er wirklich so danach lechzen, sich als Supertotenbändiger zu präsentieren, wäre es ja dumm, sich den ganz großen Auftritt entgehen zu lassen. Es könnte schließlich kaum etwas Eindrucksvolleres geben, als sich auf eine Bühne zu stellen und einen Normalo in einen Totenbändiger zu verwandeln. Damit wäre Blaine garantiert alle Aufmerksamkeit sicher.«

Cornelius spielte mit dem Glas in seiner Hand. Harris wusste nicht, was laut Kenwick nach dem vierten Ritual geschah. Wie alle anderen der Dreizehn kannte er nur das Manifest, in dem lediglich die Anleitungen zu Erschaffung und Aufzucht der Geminuskinder sowie die Aufzeichnungen zur Durchführung der ersten drei Rituale enthalten waren. Das vierte fehlte, weil Kenwicks Hof in der Nacht der Wintersonnenwende 1811 von einem wütenden Mob aus Normalos niedergebrannt worden war, die das Verschleppen und Ermorden von zig Menschen aus den umliegenden Regionen nicht länger hatten hinnehmen wollen. Kenwick hatte bei diesem Überfall den Tod gefunden. 

Was allerdings außer Cornelius kaum jemand wusste: Kenwick hatte bereits 1798 einen vollständigen Geminus erschaffen und darüber Tagebuch geführt. Dieser erste erfolgreiche Versuch war die Grundlage gewesen, auf der er 1811 eine erneute Durchführung des Geminusrituals in einem größeren Rahmen unternommen und als Anleitung für zukünftige Generationen dokumentiert hatte. 

Cornelius war der Einzige der Dreizehn, der das Tagebuch kannte. Die meisten seiner engsten Vertrauten hatten wenig bis kein Interesse daran gezeigt, wie genau das Ritual funktionierte und welche Forschungen Kenwick vor über zweihundert Jahren dazu durchgeführt hatte. Sie waren nur begeistert von der Vorstellung gewesen, dass es eine Möglichkeit gab, ihrer Rasse die Vorherrschaft in der Gesellschaft zu verschaffen. Dass dafür Menschen geopfert und Kinder gequält werden mussten, war ein unvermeidliches Übel, das sie bereit gewesen waren, in Kauf zu nehmen. Genauere Hintergründe hatte die meisten nicht interessiert und sich gerne damit begnügt, die Sache finanziell zu unterstützen. Außer Blye und Gibson hatte nie jemand nach Kenwicks Schriften gefragt und für die beiden waren die Aufzeichnungen nur insoweit von Interesse gewesen, als dass Blye sich um die Aufzucht der Kinder gekümmert hatte, während Gibson für die Erstellung des Geminusserums zuständig gewesen war.

Einen Moment lang erwog Cornelius, Harris einzuweihen, entschied sich dann jedoch dagegen. Vorläufig gab es noch Dringenderes als das vierte Ritual, um das sie sich zuerst Gedanken machen mussten.

Mit einem Seufzen massierte er seine Nasenwurzel. »Ich wünschte, ich könnte die Sache ähnlich optimistisch sehen, wie du. Es mag zwar sein, dass Blaine bei der Durchführung der bisherigen Rituale planvoll und vorsichtig vorgegangen ist und anscheinend auch nicht so sehr nach Aufmerksamkeit oder Vergeltung in meine Richtung giert, dass er das Video der Öffentlichkeit zugespielt hätte. Aber das kann ja noch kommen, wenn wir nicht auf seine Forderungen eingehen.« Er nippte an seinem Scotch. »Außerdem ist es noch keine sechs Wochen her, dass er Ella Hunt entführt und als kindische Racheaktion in eins unserer Trainingshäuser gesperrt hat, was schlichtweg dumm und ein absolut unnötiges Risiko gewesen ist. Wenn Susan ihn dafür angezeigt hätte und er im Arrest gelandet wäre, hätte er an Samhain das dritte Ritual verpassen können und das nur, weil er diesen Camren testen wollte.«

Er setzte sich abrupt auf, als sein Unterbewusstsein plötzlich das freigab, was er gestern Abend nicht hatte greifen können.

Verdammt. Wie hatte er das vergessen können?

Seine Lippen pressten sich zu einem schmalen Strich.

Zu viel verfluchter Stress.

Der Kampf um den Sitz im Stadtrat. 

Der Ärger mit Blaine. 

Die Denkzettel an seine Gegner, nachdem sie in Newfield aufgetaucht waren. 

Die Planung des Anschlags auf die Ravencourt. 

Die Vorbereitungen auf das dritte Ritual an Samhain. 

In den letzten Wochen war unglaublich viel zu tun gewesen.

Trotzdem hätte ihm das nicht entfallen dürfen.

»Was ist los?«, fragte Harris irritiert. 

Einen Moment lang starrte sein Boss wie versteinert auf die lederne Unterlage seines Schreibtisches und riss dann plötzlich eine der Schublade auf. 

»Ist alles in Ordnung?«

Cornelius ignorierte ihn.

Blaine hatte Camren in eins der Trainingshäuser locken wollen, um dessen Fähigkeiten zu testen. Der Junge war an Äquinoktium von einigen seiner Mitschüler im Tumbleweed Park gefesselt zurückgelassen worden, weil sie ihn beim Geisterbändigen hatten filmen wollen. Blaine hatte ihm das Video gezeigt. 

Das Video, in dem Camren Hunt siebzehn Repeater gebändigt hatte.

Wieso hatte ihn das nicht damals schon stutzig gemacht?

Er schnaubte innerlich.

Weil es keinen verdammten Grund gegeben hatte, Camren mit den Ritualen in Verbindung zu bringen.

Er zerrte die Aktenmappe mit den Informationen über die Hunts aus der Schublade und suchte die entsprechende Seite.

Camren Hunt. Siebzehn Jahre. Geburtstag: 15. Mai

Mutter: Alicia Summer. Unregistrierte, keine weiteren Angaben

Vater: unbekannt

Die Mutter lebte mit ihrem Sohn in einem Zimmer im East End. Arbeitete als Wächterin an den Grenzen des Vergnügungsviertels im West Ends, bevor dort Schutzzäune errichtet wurden. Starb bei einem Einsatz. Nachbarn brachten ihren Sohn daraufhin in eine Notfallambulanz im East End, weil sie wussten, dass dort ein Normalo (Philoneus Hunt) arbeitete, der sich um verlassene Totenbändigerkinder kümmerte. Er nahm den Jungen zu sich und adoptierte ihn.

Cornelius überflog die Informationen und presste die Kiefer aufeinander, als er sah, wann das alles geschehen war. 

Kurz nach der Nacht des Frühlingsäquinoktiums vor dreizehn Jahren.

Wütend krallte er seine Finger um die Akte, suchte dann aber rasch eine weitere Seite.

Thaddeus Pearce.

Bisher hatte er sich nicht sonderlich für den Mann interessiert. Er war bei der Polizei, ein enger Freund von Susan und Philoneus und hatte es ihren beiden ältesten Kindern ermöglicht, als erste Totenbändiger an die Polizeiakademie zu gehen. Seinen Werdegang hatte Cornelius nie überprüft. Hier stand jedoch, dass er, bevor er als Chief die Leitung der Spuk Squad in Camden übernommen hatte, als Sergeant auf dem Revier von Wimbledon gearbeitet hatte – und zwar vor dreizehn Jahren. 

Kalter Hass stieg in ihm hoch.

Falls er hier gerade die richtigen Schlüsse zog, falls sich seine Vermutung als wahr herausstellen sollte…

Der Gedanke war unfassbar.

Bei ihrem ersten Geminusversuch war so vieles missglückt, weil sein verfluchter Vater zu arrogant gewesen war und sich nicht von Fehlern hatte abbringen lassen, die vermeidbar gewesen wären. Cornelius hätte nicht sagen können, wie oft er ihn gewarnt hatte, doch die Selbstgefälligkeit seines Vaters war zu groß gewesen, als dass er sich von irgendjemandem in seine Vorhaben hätte reinreden lassen. Das hatte nicht nur dazu geführt, dass sie gleich beim ersten Ritual gescheitert waren. Sie hatten auch den Ritualort fluchtartig verlassen müssen. 

Was, wenn sie dabei übersehen hatten, dass eins der Kinder überlebt hatte? 

Was, wenn dieser Pearce den Jungen gefunden und zu Susan gebracht hatte? 

Beim Anblick des Tatorts hätte jeder Polizist bei klarem Verstand das Überleben eines möglichen Zeugens geheim gehalten, und da Pearce mit Philoneus und Susan befreundet war, hatte er gewusst, dass sie schon zwei fremde Totenbändigerkinder bei sich aufgenommen hatten. Den Jungen zu ihnen zu bringen, wäre naheliegend gewesen.

Wieder krallten sich Cornelius’ Finger um die Aktenmappe, als erneut eine Welle eisigen Hasses in ihm hochstieg.

War es möglich, dass Susan ihm nicht nur in diesem Jahr zwei seiner Geminusträger genommen hatte? War Camren Hunt ein Geminuskind, das vor dreizehn Jahren überlebt hatte?

 

… Fortsetzung folgt in Band 19 »Auszeit« …

 




Vorschau

Ferien in Cornwall! Sonne, Meer und Lagerfeuer am Strand. Die Seele baumeln lassen und all den Stress einfach mal für ein paar Tage vergessen. Genau das haben die Hunts vor, doch ist ihnen das wirklich vergönnt? Welche Pläne schmiedet Carlton, während die Familie London den Rücken zukehrt? Was führt Blaine im Schilde? Und wie wird das erste Zusammentreffen zwischen Vater und Sohn laufen?
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